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für Valle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Luerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wiktenberg Schweiniß, Corgau Tiebernwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

„Vcteclundslos nd glänhig

Genoſſe Ledebour ſchreibt uns:

präſident Dode
beſtätigte ſchleunigſt die
er den Angriff auf die Sozialdemokraten als finſtere Mächte
des Unglaubens und der Vaterlandsloſigkeit zu rechtfertigen
ſuchte. Den völlig abgedroſchenen und erſt jüngſt von unſerer
Seite widerlegten Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit ſuchte er zu
erhärten durch den Hinweis auf Herrn Caſſels Bemühungen
im Berliner Rathaus, als er den Bittgang der Stadtverord-
neten in eine chriſtliche Kirche am Geburtstage der Königin
Luiſe gegenüber der Sozialdemokratie verteidigte. Es iſt nicht
nötig, nochmals darauf einzugehen, da ja dieſe Caſſelſchen Be
zichtigungen durch die von unſerer Seite ſofort erfolgte Be
rufung auf unſere Uebereinſtimmung mit den wahren Vor-
kämpfern der Volksbefreiung vor 100 Jahren, mit Johann
Gottlieb Fichte vor allem, hinlänglich widerlegt ſind. Aber wie
der Kanzler zu beweiſen ſuchte, daß wir Sozialdemokraken zu
den finſteren Mächten des Unglaubens gehören, das iſt ein ſo
eigenartiges Verfahren, daß wir es hier unter die Lupe nehmen

müſſen.
Der Kanzler ſuchte es zunächſt als eine ganz allgemein be

kannte Tatſache hinzuſtellen, daß die Sozialdemokraten
„Feinde der Religion ſeien. Als dies von unſerer
Seite lebhaft beſtritten wurde und man Beweiſe verlangte,
rückte er damit heraus, daß er erſt vor kurzem einen Artikel
in der Leipziger Volkszeitung geleſen habe, wo, wie er wörtlich
fortfuhr, „Einrichtungen des chriſtlichen Glaubens in einer
Weiſe dargeſtellt ſind, daß ich allerdings den Herrn Staats
ſekretär des Reichsjuſtizamts gebeten habe, zu prüfen, ob da
nicht auf ſtrafrechtlichem Wege einzuſchreiten ſei. Darin fand
alfo Herr v. Bethmann Hollweg den Beweis, daß die Sozial
demokraten „den Gottesglauben anderer Leute angreifen“. Um
dieſe bethmänniſche Behauptung nachprüfen zu können, lag uns
daran, ſofort den ruchloſen Artikel zu ermitteln. Ein Redak
teur der Leipziger Volkszeitung ſetzte ſich mit zwei Vertretern
des Reichskanzlers in Verbindung, die ihm nach etwa einer
Stunde mitteilten, gemeint ſei ein Artikel Luiſe der Engel
vom 10. März. Jn dieſem Artikel läßt ſich nun ſelbſt mit
juriſtiſch verdrehten Augen nicht der geringſte Anhalt dafür
entdecken, der ſich als ein „Angriff auf Einrichtungen des
chriſtlichen Glaubens bewerten ließe.

Zunächſt muß dem Herrn Reichskanzler doch bedeutet werden,
daß es Einrichtungen des chriſtlichen Glaubens überhaupt nicht
gibt, und gar nicht geben kann. Doch vielleicht iſt das nur ein
falopper Ausdruck, der dieſem „leitenden“ Staatsmann ent
ſchlüpft iſt, weil er ſich auf jene Rede, wie das ſonſt bei ihm
üblich iſt, nicht längere Zeit hat vorbereiten können. Nehmen
wir alſo einmal an, er habe Angriffe auf eine chriſtliche
„Kirche“ oder mehrere chriſtliche „Kirchen“ gemeint; nehmen
wir ferner zu ſeinen Gunſten an, daß er in irgend einer ſozial
demokratiſchen Zeitung wirklich Angriffe auf Einrichtungen
der chriſtlichen Kirche entdeckt habe. Wäre denn damit be
wiefen, daß die Sozialdemokraten den Gottesglauben anderer
Leute angreifen oder daß ſie Feinde der Religion ſind? Die
Gleichſetzung von Religion und Kirche iſt eins der beliebteſten
Vertuſchungsmittel, das die Verteidiger kirchlicher Herrſchafts
einrichtungen anwenden, um die Oeffentlichkeit zu täuſchen.
Wir haben uns immer wieder gegen eine ſolche Jrreführung
der öffentlichen Meinung entſchieden ve hrt. Die ſozial
demokratiſche Partei als ſolche ſteht der Religion und dem
Glauben neutral gegenüber. Zu welcher Religion ſich
jemand bekennen will, ob er eine gotigläubige oder eine nicht
gottgläubige Weltanſchauung für wahr hält. das ſoll jeder
manns Privatangelegenheit ſein. Die Sozialdemo
kratie hindert keins ihrer Mitglieder, einer gottgläubigen
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ſchloſſenheit und

Kirchengemeinſchaft anzugehören, wie ſie natürlich ebenſowenig
irgend eines ihrer Mitglieder hindert, wenn es auf atheiſtiſchem
Standpunkte ſteht, für dieſe Weltanſchauung Propaganda zu
machen. Das eine wie das andere bleibt aber immer Privat
an gelegenheit der einzelnen. Die Partei als ſolche
miſcht ſich da gar nicht ein.

Ganz anders liegt die Sache mit den kirchlichen Einrich-
tungen. Die Sozialdemokratie hält es als Vertreterin der
Gewiſſensfreiheit für notwendig, den Mißbrauch kirchlicher
Einrichtungen zur Verfolgung, Unterdrückung und
Entrechtung Gläubiger oder Nichtgläubiger zu be-
kämpfen, beſonders dann, wenn der Staat bei dieſer
Unterdrückung hilfreiche Hand leiſtet. Das iſt ein Teil unſeres
Befreiungskampfes überhaupt, deshalb treten wir ein gegen
die Entrechtung der Freigeiſter, der Diſſidenten, der Juden,
deshalb ſind wir auch für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes,
weil es auf die ſtaatliche Beeinträchtigung einer beſtimmten
Glaubens gemeinſchaft hinauskommt. Wie wir umgekehrt ja
auch einen energiſchen Kampf gegen ſolche katholiſche Prieſter
e die durch Mißbrauch kirchlicher Einrichtungen ſich die

erfolgung Andersgläubiger zuſchulden kommen laſſen. Die
Behauptung des Herrn v. Bethmann Hollweg, wir Sozialdemo-
kraten ſeien Feinde der Religion und des Gottesglaubens
anderer Leute, iſt alſo völlig haltlos. Nicht uns trifft er damit,
wohl aber intereſſanterweiſe ſchlägt er damit den beſten Tradi
tionen der preußiſchen Geſchichte wie des proteſtantiſchen Glau-
bens ins Geſicht.

Gehören diejenigen Leute, die für den Atheismus und gegen
die Gottgläubigkeit gekämpft haben, zu den „finſteren Mäch-
ten des Unglaubens“, ſo nimmt in dieſer Geſellſchaft eine her
vorragende Stellung ein neben ſeinem Freunde Voltaire der
r Monarch Preußens, Friedrich II., den Herr von

Hollweg bei feſtlichen Anläſſen mit ſalbungsvoller

urcht S e elaſſenheit abwarten, wie, Herr v. Bethmann Hollweg verſuchen
wird, ſeinen Abſcheu vor den finſteren ten des Un
glaubens mit ſeiner Ehrfurcht vor dem größten Hohenzollern
fürſten zu vereinbaren.

Der Kanzler iſt ferner ja wohl ein gläubiger Sohn der
evangeliſchen Kirche, wenigſtens hat er noch jüngſt bei Erörte-
rung der Jeſuitenfrage mit ſeinem evangeliſchen Bewußtſein
geprunkt. Der Begründer der chriſtlichen Kirche in Deutſchland
und die anderen Reformatoren haben aber die Einrichtungen
der katholiſchchriſtlichen Kirche ihrer Zeit nach Form und Jn
halt weit ſchärfer angegriffen als das jemals Sozialdemokraten
den heutigen chriſtlichen Kirchen gegenüber getan haben. Der

Schlag, den er gegen uns führt, trifft deshalb den großen
Kirchenreformator Martin Luther noch im Grabe. Wir gratu-

lieren, Herr Reichskangler!

Der belgiſche Generalſtreik.
Der gewaltige Schlag der belgiſchen Arbeiterklaſſe gegen das

Plural- und Pribilegienwahlrecht äußert jetzt ſeine großen
Wirkungen. Die Induſtrie des Landes iſt lahmgelegt, die paar
noch arbeitenden Fabriken müſſen wegen Mangel an Rohſtoffen
ſchließen. Der Verkehr ſteht zur guten Hälfte ſtill, der Handel
iſt unterbunden, die Vörſe iſt „mies“. Der Streik bringt in
der Tat das geſamte Wirtſchaftsgetriebe zum Stillſtand.
Harren die tapferen Wahlrechtskämpfer aus, ſo iſt ihr Sieg

ewiß, trotzdem die Regierung, geſtützt auf ihre klerikale Privi-Lgienmehrheit, jedes Nachgeben „unerbittlich verweigert“.

Dieſe Drohungen ſchrecken nicht mehr.
Die Donnerstag Sitzung der belgiſchen Kammer begann mit

ſtürmiſchen Szenen, weil Vertreter der Sozialdemokratie und
der Liberalen feſtſtellten, daß aus dem Stenogramm der Rede
des Miniſterpräſidenten von geſtern zwei Worte ge-
ſtrichen wurden, die darauf hätten ſchließen laſſen können,
daß der Miniſterpräſident eine Kommiſſion ernennen wolle,
die zwar formell das kommunale und provinziale Wahlrecht
durchberaten ſollte, der es aber nicht verwehrt werden würde,
auch über die Parlamentswahl zu verhandeln, wenn
eine einheitliche Formel hierfür gefunden werde. Der Miniſter
präſident erklärte, daß er das nicht habe ſagen können und daß
er ſoweit nicht gehen könne. An die Einſetzung einer Kom-
miſſion könne er nicht denken, bevor die „normalen Zuſtände“
in Belgien wieder hergeſtellt ſeien. Alſo erſt bedingungsloſe
Unterwerfung, dann wieder Prellung und Betrug. Das
kennt man.

Jm übrigen beweiſt die muſterhafte Ruhe, Ordnung und
Diſziplin der über 400 000 Streikenden ihre kraftvolle Ent

ähe Feſtigkeit. Eine ſolche Betätigung ge
meinſamer politiſcher Kampfesintereſſen übt auf die Hampfes
kraft der Arbeiterklaſſe eine ungeheure Wirkung aus. Die
Einſicht, der einheitliche Wille und der befreiende Geiſt wird
eweckt, verkieft, geſtählt. Die Sympathien des kämpfenden
roletariats aller Länder ſind bei den belgiſchen Brüdern.

Möge ihr Mut gekrönt werden durch erfolgreiche Nieder
zwingung der Privilegienburg. Der Weg zum Fortſchritte
und Aufſtiege der internationalen Demokratie würde durch
ihren Sieg verbreitert.

Der Streik in Antwerpen.
Aus Antwerpen, 16. April ſchreibt uns unſer Mit

arbeiter: Was Antwerpen in dem Wahlrechtskampfe des
belgiſchen Proletariats zu einem ſtrategiſchen Punkt erſten

khelm J. Wir können ja mit einer gewiſſen heiteren Ge

Ranges macht, iſt weniger der Umfang ſeiner Jnduſtrie, ob-
wohl es für die Metallinduſtrie, die Zigarrenfabrikation,
Diamantbearbeitung ein ſehr wichtiges Zentrum iſt, als die
Bedeutung ſeines Hafens für das belgiſche Wirtſchaftsleben
überhaupt. Antwerpen iſt nach Hamburg dem es übrigens
nur ſehr wenig nachſteht der größte Hafen des europäiſchen
Feſtlandes und ſozuſagen der einzige Hafen in Belgien. Belgien
ohne die überſeeiſche Ein- und Ausfuhr durch den Antwerpner
Hafen iſt wie eine Flaſche, der der Hals verſtopft iſt.

Man war im Streikkomitee bis zum 14. April auch nicht ganz
ſicher, daß es gelingen würde, den Hafenbetrieb dort ſtillzu
legen. Sind doch von den etwa 20 000 Hafenarbeitern kaum
6000 organiſiert. Es kommt hinzu, daß befürchtet wurde, die
faſt völlig klerikaliſierte ländliche Umgebung Antwerpens werde

den Unternehmern ein ſehr großes Reſerveheer von Streik
brechern zur Verfügung ſtellen. Die bürgerlichen Blätter
triumphierten: „Es wird im Antwerpner Hafen gearbeitet!“
Freilich ſtimmt das, denn hier und da kann man nämlich ein
paar Foremen (Vorarbeiter) ſehen, die mit Hilfe von Schiffs
mannſchaften vielfach indiſche Kulis ſich den Anſchein
geben, als ob ſie verſuchen wollten, ob es nicht auch ohne Ar
beiter gehen werde. An einigen Paſſagierſchiffen, die mit ſo
genannten „vasto mannen“ (feſten Arbeitern) verladen, ſind
dieſen bunten „Arbeitergruppen“ als Garnitur auch einige
wirkliche Hafenarbeiter mitgegeben, insgeſamt für den ganzen
Hafen aber nur einige Hunderte. Auf den großen Ozean-
dampfern, die im Kai liegen, iſt der Prozentſatz der Arbeiten-
den gering, und auf den meiſten Frachtdampfern iſt es gleich
hen Jn den Trockendocks war überhaupt kein Menſch zu
ehen.

Das Bild, das die rieſigen Hafenanlagen, wo ſonſt ein ſo
buntes, fieberhaftes und wimmelndes Leben yulſiert, deſſen

niſchen Heroismus der Arbeit anhört, dem Beſchauer
bieten iſt das einer rieſtgen Dede

ruhe. 5Die einzige Bewegung, die man merkt, iſt die der Soldaten
und Bürgergardiſten, die von hundert zu hundert Metern an
den langen Reihen ſtillſtehender Eiſenbahnwagen mit aufge

pflanzten Vajonetten Schildwache ſtehen und mit gelangweiltem
Blick auf die herumliegenden Ballen, Kiſten und Fäſſer ſchauen.
Wie überflüſſig dieſe militäriſche Machtentfaltung iſt, geht
daraus hervor, daß ich nirgends an den Hafenanlagen einen
einzigen Streikenden getroffen habe. Dagegen wimmelt es in
der Stadt von herumſpazierenden Streikenden, die mit dem
roten Verbandsabzeichen oder mit dem grünen „Wahlrechts
knopf“ im Knopfloch, meiſt in Gruppen von drei bis fünf Mann
in den Straßen herumlaufen.

Viele ſah ich von den Streikkontroll-Lokalen mit einem in
eine Zeitung gewickelten oder in ein Handtuch geknüpften Weiß-
brot nach Hauſe gehen. Heute wurde nämlich in Antwerpen
zum erſtenmal die Unterſtützung in natura ausgezahlt, die vom
lokalen Streikkomitee zu erhalten, alle Streikenden, ob orga
niſiert oder nicht, berechtigt ſind, ſofern ſie ſich regelmäßig zur
Kontrolle melden. Die Organiſierten erhalten außerdem von
der dritten Woche an von ihrer Gewerkſchaft Geldunterſtützung.
Zehn Lokale der inneren Stadt und ſieben der Vororte dienen
zu dieſem doppelten Zwecke: der Kontrolle und Unterſtützungs
ausgabe. Von 8 Uhr früh bis mittags können die Streikenden
ſich dort kontrollieren laſſen und ihre Unterſtützung erhalten.
Bis mittag hatten 5400 Mann von ihrem Unterſtützungsrecht
Gebrauch gemacht, und zwar nach dem folgenden Satze: ein
(in der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaftsbäckerei gebackenes) Weiß
brot für Ledige und Verheiratete ohne Kinder, ein Brot mehr
für jede zwei Kinder und ein Liter trockene Erbſen, die morgen
durch Reis, übermorgen durch weiße Bohnen, und ſo fort erſetzt
werden ſollen. Mehr als drei Brote erhält niemand, wer mehr
als 4 Kinder hat, wird gebeten, die übrigen einſchreiben zu
laſſen, damit ſie ins Ausland verſchickt werden. Jch beſuchte
vier von dieſen Streiklokalen und fand, daß überall eine freu
dige, ſiegeszuverſichtliche Stimmung herrſchte. Auch hier wird,
wo die Raumverhältniſſe es erlauben, geſungen und getanzt,
aber nicht oder ſo gut wie gar nicht getrunken das
Streikkomitee hat in allen Streiklokalen Plakate anbringen
laſſen, die die Streikenden darauf aufmerkſam machen, daß in
den Streiklokalen kein Trinkzwang beſteht. Kommuni-
ſtiſche Suppenküchen gibt es in Antwerpen nicht. Das Streik
komitee hatte geſtern auf dem Radrennplatz in Zurenborg bei
Antwerpen ein Radrennen organifiert, an dem Streikende teil
nahmen, heute nachmittag gab es Kinovorſtellungen und Fuß-
ballſpiel. Auch in Antwerpen hat man alſo verſtanden, daß
nicht nur der Hunger, ſondern auch die Langeweile Feinde ſind,
die ſyſtematiſch bekämpft werden müſſen.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 18. April 1013.

Wahlprüfungen und Militäretat.
Reichstagsbrief. C. B. Am Mittpoch wurde der Staß

des Reichskanzlers in nicht einmal einer Sitzung erledigt, und
am Donnerstag wollten die Rechte und das Zentrum dem
Kriegsminiſter die e Wohltat erweifen.

e Lärm ſich wie eine Sinfonie auf den tita

Man
W Die reaktionären teien wollen mit ter

ereitwilligkeit die parlamentariſche Behandlung
erſchweren, wenn nicht grerhindern, um ſo
zu einer endgültigen
zu gelangen.

einer wahren Friedhoſe
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Der Beginn der Sitzung gab zu erregten A r
ſetzungen über die Prüfung von zwei bedenklichen konſer
vativen Mandaten Anlaß. ie Kommiſſion hatte über
die Wahl des konſervativen Herrn Vietmeher Beweis-
erhebungen beantragt und die Ungültigkeitserklärung der Wahl
des Herrn v. Kröcher vorgeſchlagen. Graf Weſtarp ver
einbarte mit ſeinen Reden über die Unparteilichkeit der Wahl
prüfung einen Antrag auf Abſetzung gerade dieſer, ſeine
Partei berührenden Wahlen von der Tagesordnung. Dieſer
Antrag wurde mit knapper Mehrheit abgelehnt, und nach ein
gehender Debatte wurde dann entgegen dem Vorſchlage der
Kommiſſion die Wahl des Herrn Vietmeyer für ungültig
erklärt, wie die Freiſinnigen es verlangt hatten. Während
bei dieſer Wahl die Mehrheit nur verhältnismäßig ſchwach war,
blieben die Konſervativen, als es ſich um Herrn v. Kröcher
handelte, faſt allein. Nur ihre nächſten Nachbarn und ein
kleiner Teil des Zentrums ſuchte ihnen zu helfen. So fiel
auch Herr v. Kröcher als das zweite konſervative Opfer
einer Wahlprüfungsmethode, die den oſtelbiſchen Wahlgewohn
heiten erfreulicherweiſe zu Leibe rückt.

Dann begannen die Beratungen des Etats des Kriegs
miniſters. Genoſſe Schöpflin führte in einer ausge
zeichnet dokumentierten Rede den Nachweis, daß faſt in jeder
Frage und faſt auf allen Gebieten die Rilitärverwaltung
gegenüber den Wünſchen der Volksvertretung nach ſelbſtver
ſtändlichen Reformen in der Heeresorganiſation die eigen
ſinnigſte Obſtruktion treibt. Die Stellung zur Duellfrage, die
Ablehnung von jüdiſchen Kandidaten und von Söhnen kleiner
Handwerker, die ſich um die Wahl zu Reſerveoffizieren be
werben, iſt allerdings ein Zeichen dafür, wie ſehr ſich das
Offizierkorps im Gegenſatz zu Recht und Verfaſſung nur aus
einer beſtimmten ſozialen Schicht zu rekrutieren verſucht. Nur
ſo iſt es auch möglich, daß Offiziere der deutſchen Armee bei
Kontrollverſammlungen die einberufenen Mannſchaften in un
erhörter Weiſe behandeln, nur ſo iſt es auch begreiflich, daß
die Militärverwaltung ſelbſt in der Frage des Militärboykotts
keine vernünftigere Anſchauung annehmen will, und ſchließlich
mag hierin auch einer der wichtigſten Gründe für die Soldaten
miß handlungen liegen. Der fortſchrittliche Redner Ablaß
beklagte die Miß handlungen und verwarf den Militärbohkott.
Der Kriegsminiſter dagegen machte keine anderen als die ſchon
früher gehörten Redensarten, wenn er auch gegen die Soldaten
mißhandlungen vielleicht eine etwas ſchärfere Tonart anſchlug.
Charakteriſtiſch für ſeine Auffaſſung parlamentariſcher Kritik
iſt die Beſchwerde, daß dieſe Auseinanderſetzungen im Reichs
tage überhaupt ſtattfindenl! Die Rechte wollte un
bedingt Schluß machen, aber ein ſozialdemokratiſcher Ver
tagungsantrag wurde angenommen.

Zu Beginn der Sitzung war der Antrag der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion auf Einführung des Proporzes bei den Reichs
tagswahlen mit 140 gegen 139 Stimmen abgelehnt worden.
Die reaktionären Parteien verdanken ihren „großen Erfolg“
nur der Tatſache, daß die Abſtimmung gleich zu Anfang der
Sitzung ſtattfand.

Kröcher abgeſägt!
Der „ſtarke Mann“ iſt geſtern aus dem Reichstage hin

auskomplimentiert worden, in dem er ſeit 1898 ſitzt. Er zog
ein, um die Sozialdemokratie ratzekahl zu vernichten wird
aber nun hinausgeſetzt, weil die junkerlich-feudalen Wahlſitten
den Strick gewoben, der ihn erdroſſelte. Ob er je zurückkehren
wird? Wahrſcheinlich nicht. Es bleibt ihm nur das Klaſſen-
haus, und auch dort iſt er müde. Ja, ja, ſo ändert ſich die
Welt.

Jm Januar 1912 war die Situation im Wahlkreiſe Salz-
wedel-Gardelegen wie folgt. Es erhielten Stimmen:
Kröcher 12 073, Dr. Böhme (Bauernbündler) 10 271, Gewerk
ſchaftsſekretär Koch (Soz.) 2407. Jn der Stichwahl ſiegte
Kröcher mit 13 465 über Böhme mit 13 144 Stimmen. Dr.
Böhme iſt der Generalſekretär des ſogenannten liberalen
Bauernbundes, der als Konkurrenz gegen den Bund der Land
wirte mit „liberalem“ Gelde gegründet wurde. Dieſer Bauern-
bund iſt freilich in ſeinen wirtſchaftlichen Zielen genau ſo reak
tionär wie der Bund der Landwirte, aber er ſtellt doch wenig
ſtens nicht die brutalſte Feudalpolitik als einzigen Zweck der
Staatsmacht auf. Für dieſe ſogenannt liberalen Herren liegen
nun die Dinge bei der Nachwahl äußerſt günſtig. Die Sozial

demokratie wird alles tun, um dem Kröcher (oder ſeinen Pl
halter) eine weitere Anzahl Stimmen abzunehmen. Eine n
malige Stichwahl dügfte die Kröcherei wohl auch in dieſem
Kreiſe erledigen. Eigentlich iſt es ſchade, daß nun neben dem
Januſchauer Oldenburg auch der andere ſtarke Mann“ im
Reichstage fehlt. Dieſe feudalen Ruinen (politiſch rochen)
repräſentierten in ihrer Art ſehr gut das politiſche Mittelalter,
aus dem wir man denke an Preußen freilich noch nicht
heraus ſind.
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Eine zweite De iſt ebenſo intereſſant. Der
Reichstag hat auch das Mandat des antiſemitiſchen z. Viet
meher in Waldeck-Pyrmont für ungültig erklärt. 1912
erhielten: Antiſemit 4403, Fortſchrittler 3687, Nationalliberale
2087, Sozialdemokrat 1600 Stimmen. Stichwahl: Antiſemit
6192, Fortſchrittler 6089. Falls diesmal die Hauptwahl ein
ähnliches Ergebnis haben ſollte, ſo wäre hei großer Kraftent
faltung in der Stichwahl unbedingt der Kreis für die Fork-
c zu holen. Neben Kröchers könnte auch dies Mandat
er Rechten abgenommen werden. Die Wahlprüfungen und

die Nachwahlen ſchmelzen die ehemalige ſtolze ſchwarzblaue
Blockherrlichkeit immer mehr zuſammen. Freilich bringt die
jetzt beſtehende „Mehrheit der Linken“ dem deutſchen Volke
noch keinen Fortſchritt und keine Freiheiten, weil die National-
liberalen ja in den Machtfragen reine Jntereſſenpolitik der Be
ſitzenden treiben und die Fortſchrittler nur in Worten „radi
kal und demokratiſch“ ſind.

Eine dritte Ungültigkeitserklärung. Der
Reichstag lehnte in ſeiner Sitzung vom 25. Februar d. J. den
Antrag der Wahlprüfungskommiſſion auf Ungültigkeitserklä-
rung der Wahl des nationalliberalen Abg. Kölſch (Kehl-
Offenburg) ab und beſchloß die Zurückverweiſung an die Kom
miſſion. Am Mittwoch und Donnerstag beſchäftigte ſich des
halb die Kommiſſion erneut mit dieſer Wahl. Kölſch wurden
auf Grund früherer Beſchlüſſe im Wahlbezirk Lichtenau 254
Stimmen abgezogen, weil der Jſolierraum nicht vorſchrifts-
mäßig war. Jn Querbach heftete ein Polizeidiener in Uniform
Plakate für Kölſch an, was Kölſch 21 Stimmen koſtete. Nach
dieſen Beſchlüſſen verblieben dem Zentrumsmann Schüler
12 708, während die Kölſchſchen Stimmen auf 12 432 herab-
ſanken. Jn einem Gegenproteſt, deſſen Behauptungen infolge
der neuen Praxis der Kommiſſion ebenfalls noch zu prüfen
waren, wird mehrfach geiſtliche Beeinfluſſung behauptet. Ein
Antrag, dieſe Tätigkeit der Pfarrer für erheblich zu erklären
und demgemäß Beweis zu erheben, wurde mit 8 gegen 6 Stim-
men abgelehnt. Mit der gleichen Stimmenmehrheit wurde
ſchließlich die Wahl für un gültig erklärt.

Dann folgte die Prüfung der Wahl des Abg. Liſzt
(Eßlingen), der mit einem Mehr von 46 Stimmen gegen
unſeren Genoſſen Schlegel gewählt wurde. Jn dem vor-
liegenden Wahlproteſt wurden eine Reihe Unregelmäßigkeiten
behauptet, über die Beweis erhoben werden ſoll. Die Kom-
miſſion beſchloß deshalb einſtimmig, die Wahl des Abg.
Liſzt zu beanſtanden.

Zur Reichstagsnachwahl in Zauch-Belzig. Die
freikonſervative Poſt bezeichnet die Meldung der Deutſchen
Tageszeitung, daß Herr v. Oertzen auf ſeine Wiederaufſtellung
bei der notwendig gewordenen Nachwahl verzichtet habe, und
daß von den Freikonſervativen der frühere Reichstagsabg.
Pauli- Potsdam aufgeſtellt worden ſei, „in allen Teilen als
völlig unzutreffend“.

Die Jntellektuellen gegen die Militärvorlage.
Eine Gruppe von 60 Dichtern und Schriftſtellern wird einen

Aufruf gegen das neue Aufrüſten, das den Frieden gefährdet,
erlaſſen. Eine Zeitſchrift veröffentlicht bereits jetzt den Wort-
laut des Aufrufes. Es heißt darin:

Die Wehrgeſetze, die dem deutſchen Volke jetzt zugemutet
werden, widerſprechen dem Kulturgewiſſen und kompromit-
tieren Deutſchland vor der Geſchichte. Weit entfernt, eine
Friedengarantie zu ſein, reizen dieſe Wehrgeſetze vielmehr
die übrigen Staaten zu neuem Wettrüſten und erſchweren
die friedliche Annäherung der Nationen. Da die Wahrſchein-
lichkeit leider nicht beſteht, daß der Reichstag die Wehrvorlage
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ſei hier feſtgeſtellt, datßz das ge Deutſchland ſich
iner ſogenannten Volksvertretung ſchämt.

Unter den Unterzeichnern, deren Namen erſt war be
kannt ſind, befinden ſich Dichter und Künſtler (Wedekind) uſw.
Ob dieſe Vertreter der bürgerlichen Intelligenz freilich den
Mut zur Konſequenz ihrer Neberzengung aben und in
Zukunft die Sozialdemokratie als einzig wirkliche
Friedenspartei unterſtützen werden, iſt t gut anzu
nehmen. Bei Wahken und auch ſonſt gelten die Sogzialdemo
kraten in jenen Kreiſen immer wieder als Kulturbarbaren.
Trotzdem iſt es gut, daß dieſe Herren Jntellektuellen wenig-
ſtens am Militarisamus die heutige Kulturbarbarei ein
mal einen er lang erkennen. Schämen ſie ſich der
Reichstagsmehrheit gut, ſo mögen ſie den Arbeitern helfen,
eine andere zu wählen

Deutſches Reich.
x Ungeheuerliche Anwendung des dolus eyventualis. Die
Schweidnitzer. trafkammer verurteilte vor einiger Zeit einige
ſie üler wegen Beleidigung ihrer Lehrer
ängnisſtrafen. Jn Wirklichkeit waren aber die Schüler die
uerſt Beleidigten. An den Gerichtsbericht über dieſe Ver-Kunden knüpfte unſer Waldenburger Parteiblatt, die

Schleſiſche Bergwacht, eine Bemerkung, die Verwunderung dar
über ausdrückte, daß die Richter das Ehrgefühl der jungen Leutenicht e und daß darin ebenfalls eine der Schwachen
unſerer Juſtizpflege liege. Wegen dieſer harmloſen Notiz
wurde von der Waldenburger Strafkammer der verantwortliche
Redakteur der Bergwacht Genoſſe r zu 50 Mk. Geld

eſtrafe verurteilt. Jn der Begründung wurde zwar ausgeführt,
daß keine direkte Beleidigung vorliege, aber der Angeklagte

hätte ſich ſagen müſſen, daß durch eine ſolche Bemerkung bei
den Leſern „die Auffaſſung geweckt werden könne“, als
„ſollen“ damit die Richter beleidigt werden. Wird eine ſolche
Anwendung des dolus eventualis Mode, ſo iſt eine Kritik der

Rechtſprechung überhaupt nicht mehr möglich.

Maßnahmen gegen den Chauvinismus trifft die franzö
ſiſche Regierung. Die amtliche Unterſuchung des Zwiſchenfalls
in Nancy iſt beendet worden. Die Zeugen, namentlich die
Bahnhofsbeamten, erklärten, nicht geſehen zu haben, daß die
Deutſchen geſchlagen worden ſind. Die Behörden haben be
ſchloſſen, das in Nancher Tingeltangeln an der Oſtgrenze geſungene Spottlied auf den Feppelſn in ſämtlichen
tangeln an der Oſtgren e zu verbieten. Ferner iſt die Auf-
führung des Schauſpieis Coeur de Francaiſe in Lunöésville,
Verdun und Nanch unkerſagt worden. Dieſe Maßnahmen be-
ſtätigen, daß die franzöſiſche Regierung die nationaliſtiſche
Verhetzung eindämmen will, während die deutſche Regierung
durch den brutalen Hinauswurf des franzöſiſchen Abg.

n den franzöſiſchen Deutſchenhaß wieder an
achelt.

Reichsgericht gegen Jugendbewegung. Das Drei-
klaſſe n haus hat am Donnerstag trotz einer Dauerſitzung
den Etat noch nicht erledigt. Auch einige Wortabſchneidungen
des unangenehmſten Kalibers konnten die Beratung noch nicht
ſo weit fördern. Beim Kultusetat, der in der Hauptſache dem
üblichen Paritätsgezänk zwiſchen Zentrum und Nationallibe-
ralen gewidmet war. unterzog Genoſſe Dr. Liebknecht jenes
bekannte Reichsgerichtsurteil der ſchärfſten Kritik, wodurch das
höchſte Gericht nach einer Zeit weniger reaktionärer u die

proletariſche Jug gung den
ehörden des Herrn v. Trott zu Solz re hat. ie

Entrüſtungsreden der Herren v. Woyna und v. Campe konnten
den Eindruck dieſer Kritik im Lande draußen nicht zerſtören.
Wertvoll war das Zugeſtändnis des Landrats v. Wohna, da
die reichsgerichtliche Kennzeichnung der proletariſchen Jugend
bewegung als „Jugendverführung“ auf der rechten Seite des
Dreiklaſſenhauſes als erfreulicher i betrachtet wird!

Am Freitag wird der Etat verabſchiedet und die Berliner
Stadtbahnelektriſierung beraten werden.

Erneutes Schreckensurteil zum Schutze der Streikbrecher.
Die Strafkammer in Mannheim verhandelte am Mittwoch
in zwölfſtündiger Sitzung erneut über den Friedrichsfelder
Streikkrawall. Das erſte Urteil erkannte gegen ſechs Arbeiter
auf zuſammen 22 Jahre Gefätgnis. Vom Reichsgericht wurde
dieſes Urteil aufgehoben und die ganze Sache an die Mann
heimer Strafkammer zurückverwieſen.

Bei dem Zuſammenſtoß in n war ein Hintzegardiſt geſtochen worden; nachteilige Folgen trug der längſtwieder hergeſtellte Arbeitswillige nicht davon. Von den ſeſe

Angeklagten war nun einer, der Arbeiter Mehl, am Streik
beteiligt. Ein ſtrikter Beweis dafür, wer die Urſache zu dem

(Rachdr.
verbotenDie Getreidebörſe.

Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Mit allem andern ging es ihr genau ſo. Lauras Wünſche
wurden mit einer Schnelligkeit erfüllt, die ihr das Vergnügen
des Exrwerbes verdärb. Sie fühlte keine Freude mehr am Be
ſitz. Die kleinen perſönlichen Beziehungen zwiſchen ihr und
ihrem Eigentum fehlten. An den ſchönſten Kleidern, die Lauras
kühnſte Träume aus ihrer Mädchenzeit weit übertrafen, lag
ihr kaum mehr als an einer Schublade voll getragener Hand
ſchuhe. Sie kaufte Pferde, bis ſie ſie nicht mehr voneinander
unterſcheiden konnte; ihre Wagen füllten drei in der Nachbar
ſchaft gemietete Remiſen. Jhre Blumen, wahre Wunder gärt-
neriſcher Kunſt, durchdufteten das ganze Haus mit ihrem
VWohlgeruche. Wohin ſie auch ging, Ehrerbietung ſchritt wie
eine Leibwache vor ihr her; ihre Schönheit, ihr ungeheurer
Reichtum, ihre wundervollen Pferde, ihre prächtigen Gewänder
dienten ihr als Folie und ließen ſie als eine von allem Glanze
ihrer Würde umgebene Königin erſcheinen.

Und doch verging kaum ein Tag, ohne daß Laura Jadwin
in der Einſamkeit ihres Boudoirs die Arme nicht mit einer Ge-
bärde des Ueberdruſſes und der Ermüdung ausgebreitet und
gerufen hätte:

„Oh, die Langeweile und der Stumpfſinn dieſes elenden
Lebens

Sie hatte nichts, worauf ſie ſich freuen konnte. Ein Tag war
wie der andere. Niemand beſuchte ſie. Trotz ihres prächtigen
Hauſes und ihres Geldes hatte ſie nur wenige Freunde. Jhre

e Manier“ hatte nicht dazu beigetragen, ſie allgemein be-
liebt zu machen. Laura verbrachte die Abende allein in ihrem
„oberen Wohnzimmer“ und las bis tief in die Nacht hinein.
Oder ſie ſaß, nachdem das Licht ausgedreht war, am offenen
Fenſter und lauſchte auf das eintönige Plätſchern und Rauſchen
des Sees. Jn ſolchen Augenblicken gedachte ſie der Männer,
die in ihr Leben getreten waren, und all der Liebe die ſie ſchon
als ganz junges Mädchen erfahren te. An ihren erſten,
ernſtlichen Liebhaber, den mittelloſen Studenten der Theologie,
der ihr Hauslehrer war, mußte ſie denken. Er hatte eine Brille
und einen kleinen ſchwarzen Backenbart getragen und ſie an
gefleht, ihn zu heiraten und nach China mit ihm zu gehen, wo
er Miſſionar werden wollte. Jedesmal, wenn er kam, brachte
er ihr ein neues Buch mit und machte lange Spaziergänge mit
ihr auf die Hügel, wo die alte Pulvermühle ſtand. Dann war
es der junge Rechtsanwalt der „geiſtreichſte Mann in Wor-
ceſter County“ der ſie in einem gemieteten Bugah ſpazieren-
fuhr, ihr eine Menge r ſandte, die ſie nie las,obwohl er jede Stelle, bei der es ſich um Liebe handelte, ſorg

e unterſtrichen hatte r machte er herzlich ſchlechte
ee

Reiteroffizier auf, den ſie während eines kurzen Beſuches bei
ihrer Tante in Boſton kennen gelernt hatte. Er verliebte ſich
auf den erſten Blick in ſie, ſchenkte ihr ſeine Photographie in
Uniform und einen Perlengürtel, wie ihn die Apachen machen.
Der a Herr wurde nicht müde, ihr zur Gitarre ein altes
Liebeslied vorzuſingen:

dunkler Mitternacht
Am Turm dein Liebſter wacht
Put W u dir ſacht:

fürchte nichts,Dein Stuer Krieger flieht mit dir.

Dann war ſie Chikago gekommen, und Landry Court,
der bei ſeiner Ueberſchwenglichkeit a u irß hatte ſie
ſchwärmeriſch geliebt. Laura e h ar nie recht ernſt ge
nommen, aber es war doch etwas Köſtliches geweſen, zu wiſſen,
daß das Neigen ihres Hauptes ſeine ganze Welt regierte unddaß er infolge ihres veredelnden Einfiufes auf ihn ein allen
Verſuchungen widerſtehender, reiner und pflichteifriger Menſch
geblieben war.

Nach ihm waren Corthell und Jadwin, der Künſtler und der
Geſchäftsmann, in ihr Leben getreten. Sie erinnerte ſich der
ſtillen, geduldigen, tiefen Neigung Corthells in den Tagen vor
ihrer Heirat. Selten nur hatte er von ſeiner Liebe zu ihr ge-
ſprochen und doch in der zarteſten, ſinnigſten Weiſe ihr ganzes
Leben damit erfüllt. Seine kleinen Aufmerkſamkeiten, die un
auffällige Fürſorge, die er ihr erwies, kamen, wann und wo erſein moggie, immer im richtigen Augenblicke. Sr hatte noch nie

verſagt. Wenn immer ſie ihn brauchte und ſelbſt wenn ſie nur
einen von der Laune des Augenblicks eingegebenen Wunſch
äußerte, ſo zeigte es ſich ſtets, daß er auf den betreffenden Fall
ſchon lange vollkommen vorbereitet war. Sein Gedächtnis für
alles, was ſie betraf, war bewundernswert. Noch nach
Monaten, ja nach Jahren erinnerte er ſich ihrer törichtſten
Launen und Einfälle, ihrer unausgeſprochenen Abneigungen.
Er erriet ihren Geſchmack und traf ſtets das Richtige; er be
reitete ihr als etwas ganz Selbſtverſtändliches kleine Ueber
raſchungen und ſorgte in durchaus unauffälliger Weiſe dafür,
daß ſie ihr nicht entgingen. Nie ließ er es dazu kämmen, daß
ihr irgend etwas Verdruß bereitete. Die kleinen Widerwärtig-
keiten des täglichen Lebens wußte er ihr aus dem Wege zu
räumen, bevor ſie ſich darin verwickeln konnte. Er verlor nie
die Herrſchaft über ſich und geriet nie aus dem Gleichgewicht.

Und er erheiterte, er unterhielt ſie, ohne daß er es darauf
abgeſehen zu haben ſchien. Er regte ſie zum Denken und
Sprechen derartig an, daß Laura mit einer ſie ſelbſt über
raſchenden Leichtigkeit glänzende Gedanken in Worte zu kleiden
vermochte kurz, es war ihm gelungen, daß ſie alles Ange-
nehme mit ihm in Verbindung brachte.

Als ſie ihn das erſtemal von ſich gewieſen hatte, war er ohne
Murren gegangen, nur um als der Ehrenmann, der er ſtets
geweſen war, zurückzukehren und ſie bei all ſeiner Zurückhal-
tung. Aufmerkſamkeit und Teilnahme ahnen zu laſſen, daß
ſeine Liebe noch tiefer und ſtärker geworden war.
zur rechten Zeit, als ſie ſich ganz verlaſſen fühlte, zeigte er ſich

Und gerade

ihr als der treue Freund und Kamerad. Jetzt hatte ſie ihn
aufs neue verbannt, und diesmal, das wußte ſie, auf immer.
Sie hatte dieſer großen Liebe ihre Tür verſchloſſen.
r 977 zuckte zuſammen und ordnete mit haſtigen Fingern
ihr Haar.

Und dann, als letzter, war Jadwin, ihr Gatte gekommen.
Sie erhob ſich und ging zum Fenſter; lange ſtand ſie dort und
blickte hinaus in die warme, ſtille Nacht über dem Park. v
und dort r Wagenlaternen wie Glühräfer zwiſchen den
Bäumen au v den Wegen und Bänken konnte ſie den
Schimmer W T 4 ehen; das Lachen froher Men

rdrang bis zu i weiter Fe irgendwoBüſchen und Bäumen glaubte ſie eine Muſiteret n zu
hören. Gen Nordoſten breitete ſich der See; auf ſeiner mond-
beglänzten Fläche ſchimmerten wie farbige Punkte die bunten
Signallichter der Dampfer.

Sie trat vom Fenſter zurück. Das große Haus war ſtill.
Nicht ein Laut kam aus allen ſeinen Zimmerfluchten, ſeinen
Korridoren, erien und Hallen. Niemand außer ihr war in
dem oberen Stockwerke. Sie hatte alle ihre Bücher geleſen.
Zum Ausgehen war es zu ſpät und ſie hatte niemand, der
ſie begleitet hätte. Der Gedanke, jetzt ſchon ſchlafen zu ehen,
erſchien ihr lächerlich. Noch nie war ſie munterer und lebhafter,
noch nie ugres zur Unterhaltung, Zerſtreuung und zu
allerlei Kurzweil geweſen.

Sie dachte an die Orgel und i hinunter in die Gemälde-
alerie; dort ſpielte ſie wohl eine Stunde Bach, Paleſtring und
taimer. Plötzlich ſprang ſie mit einer ſchnellen, ungeduldigen

Kopfbewegung auf: „Warum ſpiele ich eigentlich dieſe dumme
Muſik?“ rief ſie aus. Den auf das Glockenſignal herbeieilen-
7 Diener fragte ſie: „Jſt Herr Jadwin ſchon nach Hauſe ge
ommen

„Herr Gretry hat dieſe Minute telephoniert, daß Herr Jad
win dieſe Nacht nicht nach Hauſe kommen würde.“

Als der Diener gegangen war, warf Laura den Kopf grre
und preßte die Lippen zuſammen. Jhre Hände ballten i

äuſten, ihre Augen flammten. tarr wie eine BVildſäule
and ſie mit gefalteten Armen mitten in dem weiten Raume;

halblaut geſtammelte Ausrufe entrangen ſich ihren feſt
geſchloſſenen Lippen.

Und plötzlich überwältigte ſie der Zorn wilder Trotz erwachte
in ihr und riß ſie hin zur Empörung. Mit einem Rucke richtete
ſie ſich ſtraff auf wie jemand, der einen raſchen Entſchluß faßt.

ellen Schrittes verließ ſie die Gemäldegalerie, eilte durch
die Vorhalle in die Bibliothek und öffnete dort ein großes, in
der Niſche unter einem kleinen bunten Glasfenſter ſtehendes
Schreibpult.

Eilig ſchrieb und adreſſierte ſie einen kurzen Brief an Shel
don Corthell, Gebäude der ſchönen Künſte, MichiganAvenue.

„Holen Sie einen Boten,“ befahl ſie dem auf ihr Läuten her
beieilenden Diener, „er ſoll dieſen Brief oder ſchicken Sie

i i kommt.“hn herein, wenn er folgt
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getgewenter eben hatte, tonnte auch in der neuerlichens mit geliefert werden. Das Gericht kam gleich Aus der Provinz. den iedern zu unterbreiten. Dene wurden 835 Mk. be
wohl wieder zu ungeheuer ſchweren Strafen, denn es ſetzte das S iſt ein noch angeregt, in der nächſtentrafmaß lediglich etwas herab: Mehl von fünf San e re J J kg f. t lege a A. de Kommiſſion zu wählen, die die Geſchäfte der
r auf derer her ten en u Jahren e weiblich zuſprechen. Die Freude bald des Sörigs Ron ter e. t W S
e Dich ſ re acht Monate. Zwei weitere Ane tragen zu Wnnen, wird durch den edlen Gerſrenſaft och er öppe, Frehgang, r

elten die in dem erſten Urteil verhängten drei
eibel

wur e von 5 Jahren zwei Monaten Gefängnis auf
drei er ermäßigt.Die n chreien nach härteren Strafen bei Streik
vergehen. Sie mögen ſich beruhigen, die Mannheimer Straf-

Monate nis, und nur bei dem Angeklagtende die 8
55 ancher Stadt oder Dorfgewaltige hat über den
lllotrig der zukünftigen „Ferienkoloniſten“ ein Auge zuge

drückt. Aber manchmal iſt das nicht immer h So
richtet ſogar das konſervative Eisleber Tageblaktt aus Eſper

Schlägerei, die nach einem 7
gnügen der Schraplauer Stellungspflichtigen Bi
ſtedt von einer blutigen

i

Jnſtrumente ſollen die

Allerlei.
Schweres Ballonunglück.

ier, iſt am Donnersm In der Nähe von Paris, bei Viller hat ihnen gezeigt: es geht auch ſol gläſer und g. tag nachmitt fünf Uhr ein Nilitärkugelballer patriotiſchen Jüngklinge als Schlagzeug benutzt haben. Die ag n ag g r ein tarkugelballonC das e Velict dern keilte ſeiten z Folge war, daß eine oße Anzahl er Beteiligten blutig ge- explodiert. fünf Jnſaſſen des Vallons ſind dabei
anten, der einen harmloſen Arbeiter, den er für einen

Streikpoſten hielt, er ſchoſſen hat, zu drei Monaten Ge
fängnis.

Oeſterreich-Angarn.
Die politiſchen Wirren in Böhmen, Die Führer der deutſch

böhmiſchen Abgeordneten erſchienen am Donnerstag beim öſter
reichiſchen Miniſterpräſidenten zur Beſprechung darüber, wie
eine Landtagsſeſſion in Böhmen ermöglicht werde.

ſchlagen wurde. Der Schluß der Rauferei iſt das Gericht, das
den Opfern der patriotiſchen Erziehung jedenfalls eine un

angenehme Abkühlung bereiten wird.
Sangerhauſen. Eine Ehetragödie. Donnerstag mittag

brachte der Gaſtwirt Löſchke, Beſitzer des Reſtaurants zur
Reichskrone in Neuendorf, ſeiner Frau und Stieftochter im
Verlaufe eines wahrſcheinlich aus Eiferſucht entſtandenen
Streites ſchwere Verletzungen mit dem Meſſer bei, ſo daß beide
ins ſtädtiſche Krankenhaus aufgenommen werden mußten.
ſelbſt erhängte ſich, als er verhaftet werden ſollte. Löſchke, der

ums Leben gekommen. Der mit 5 Offizieren nachmittags in
St. Cloud aufgeſtiegene Ballon war um 2 Uhr nachmittags
inmitten eines Regenguſſes mit raſender Geſchwindigkeit über
Paris hinweggeflogen. Um 2 Uhr ſahen Bewohner von
Fontenay ſous Bois, wie die Gondel des Ballons an einen
Fabrikſchlot anſtieß und von dem Sturm weitergetrieben wurde.
Oberhalb Villiers ſur Marne hörte man eine Exploſion
und der Ballon ſtürzte mit furchtbarer Geſchwindigkeit zu
Boden. Von allen Seiten eilten die Dorfbewohner herbei.

Auch der Miniſter des Jnnern wohnte der Beſprechung bei. Der dreimal verheiratet war, hat mit ſeinen Frauen böſe Er- Man fand 5 Männer blutüberſtrömt daliegen.Miniſterpräſident legte die finanzielle und politiſche s e Seine zweite Frau t mit einem Tot waren zwei Of ein Sergeant und ein Pilot; der
Lage Böhmens dar und gab Aufklärungen über die Abſichten j fahrenden Muſikanten durch. Mit der jetzigen Frau war er fünfte Paſſagier, ein tnant, der lebensgefährlich verletzt
der Regierung, eine Landtagsſeſſion mit einem mit den Par erſt ſeit etwa einem halben Jahre verheirätet. Wie wir war, iſt am Abend ſeinen Verletzungen erlegen.
teien zu vereinbarenden ſachlich begrenzten Programm zu- nachträglich erfahren, iſt die Frau ihren Verletzungen erlegen. Das in der Gondel vorgefundene Bordbuch erwähnt, daß die
ſtandezu bringen. Die Beſprechung wird fortgeſetzt werden, Stolberg. Milchpantſcherei. Das hieſige Schöffen Luftſchiffer in 800 Meter Höhe über Paris hinfuhren, dann
wenn die Regierung mit den tſchechiſchen Abgeordneten Füh- r erkannte am 13. Februar d. J. gegen den Milchhändler fielen, um ſich von neuem über die Wolken zu erheben. An
lung genommen hat. Die deutſchböhmiſchen Abgeordneten arl Kirchhof von hier wegen Nahrungsmittelfälſchung dieſer Stelle bricht der Bericht ab.
ſtellen für die Sanierung der böhmiſchen Landesfinanzen drei
Bedingungen: erſtens 38 Prozent der Landesbe-
amtenſtellen bleiben den Deutſchen reſerviert,
zweitens und drittens nationale Teilung des Budgets und des
Landesausſchuſſes. Sollte die Regierung im Falle eines
Scheiterns der geplanten böhmiſchen Landtagsſeſſion auf
adminiſtrativem Wege dem böhmiſchen Landesausfchuſſe Geld
mittel überweiſen, ſo würden die Deutſchen dieſe Haltung der
Regierung als „Neutralitätsverletzung“ und als
„Kriegsfall betrachten und zur ſchärfſten Oppoſition“
im öſterreichiſchen Reichsrat übergeben.

Zu dem heilloſen Wirrwarr, der infolge des politiſchen
Jntereſſenhaders zwiſchen dem deutſchen und ſſchechiſchen
Bürgertum in Böhmen herrſcht, ſchreibt die Wiener Arbeiter
zeitung:

„Die Arbeiter ſind von dem Landtag des induſtriellen
Landes ausgeſchloſſen und für ſein Schickſal tragen die
bürgerlichen Parteien die Verantwortung allein. Wenn die
Not der Lehrer rieſengroß anwächſt, wenn die Befruchtung der
Volkswirtſchaft durch den Landtag gänzlich unterbunden wird,
wenn das Land dem Bankerott entgegeneilt: für dieſe ganze
Verwüſtung iſt das nationaliſtiſche Bürgertum ver-
antwortlich. Die Wahlreform haben ſie aus dem Ausgleichs
programm entfernt, damit ihre Ueberhebung bekräftigend, daß
ſie allein und daß ſie ſelbſt ausreichend befähigt ſeien, die
ſchwere Kriſe zu löſen und das Problem des böhmiſchen Landes
in Ordnung zu bringen. Wie ſie ihre Fähigkeit dargetan
haben, liegt nun vor aller Augen, und die Zeit wird kommen,
wo über dieſe unernſte, unwahre Politik die Wähler zu urteilen
haben werden. Das deutſchböhmiſche Volk wird ſchon erkennen,
was es an den feinen Nationalverbändlern für Vertreter habe,
wohin es mit ihnen gelangt, und dem nationaliſtiſchen Dema-
gogentum zu Trotz wird es dieſe Erkenntnis in ſeinem Urteil
vollſtrecken.“

Wahl, reform“ in Galizien. Lemberg, 17. April. Jn der
heutigen Sitzung des Unterausſchuſſes für die Wahlreform er
klärte der Obmann Leo, daß infolge verſchiedener Vorkommniſſe
weitere Verhandlungen keinen Zweck hätten, er ſchließe daher
die Sitzung. Der Termin der nächſten Sitzung werde ſchrift-
lich bekanntgegeben werden.

Das heißt, man wird ſich gar nicht erſt weiter mit der „Wahl
reform“ beſchäftigen.

Kleine Auslands- Nachrichten. Ruſſiſches „Recht“ in
Finnland. Der Petersburger Senat hat die Berufung
des Bürgermeiſters Fagerſtröm und der Ratsherrn Lagerkrantz
und Palmrot aus Wiborg, die wegen „Widerſtandes“ gegen
das Geſetz, das Ruſſen und Finnen in Finnland gleichſtellt,
vom Schwurgericht zu ſechs und zwei Monaten Gefängnis ver
urteilt waren, vor worfen. Demokratiſcher Wahl-
ſieg in Amerika. Der Demokrat Mictchell iſt im 13 Wahl
diſtrikt von Maſſachuſetts zum Mitgliede des Kongreſſes

an Stelle eines Republikaners gewählt worden. Die Partei
führer halten die Wahl eines Demokraten in einem bisher
ſtreng ſchutzzöllneriſchen Diſtrikt im Hinblick auf die beabſich
tigte Tarifreviſion für bezeichnend. Chineſiſchmon-
goliſche Kämpfe. Chineſiſche Militärberichte melden, daß
ſiebenhundert Chineſen, die in einem Tempel außerhalb Urga
in der Nähe der ſogenannten chineſiſchmongoliſchen Grenze
Iagerten, von zweitauſend Mongolen in die Flucht geſchlagen
worden ſind.
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An einer am 20. Deauf drei Monate è das Unter-entnommenen

n Arbeiterſchaft von Artern, uns in dieſem gerechten

der Saalbau begonnen.
Kölleda. Selbſtmord durch Erſchieß en beging Mitt-

woch mittag der Maurer Auguſt Gärtner hierſelbſt. Un-
glückliche Fa milienverhältniſſe ſollen das Motiv zu der Tat
ſein.

Elſterwerda. Kartellſitzung. Als Delegierter zur
Konferenz der Gewerkſchaftskartelle am 25. und 26. Mai in
h wurde Genoſſe Purſcher gewählt, als Erſatz
mann Genoſſe Höffgen. Desgleichen war ein Schreiben vom
Konſumverein Weinböhla eingegangen, worin die Verwaltun
mitteilt, daß dieſelbe aus ihrem Bildungsfonds dem Karte
50 Mk. überweiſt, wofür n n angeſchafftwerden ſollen. Das Ge wurde der Bibliothekskommiſſion
überwieſen. Jm Verſchiedenen wurde ein Antrag geſtellt, wer
10 Minuten zu ſpät kommt, geht ſeiner Delegationsgelder ver
luſtig, da es bei jeder Sitzung immer Nachzügler gibt. Die-
ſelben ſollen ſich an Pünktlichkeit gewöhnen. Den Gewerk-
ſchaftsvorſitzenden wurde es mit auf den Weg gegeben, dies in

Die Froſtſchäden in den württembergifchen Weinbergen,
Nach den amtlichen Feſtſtellungen ſtellen ſich die

durch den Froſt in den Weinbergen angerichteten Schäden als
immer größer heraus, je weiter die Unterſuchung vordringt.
Jn manchen Gegenden bedeuten fie geradezu eine Kata-
ſtrophe für den kommenden Herbſt. Jm allgemeinen ſind
alle Triebe die ſchon an der Sonne waren, erfroren, und durch
den lange anhaltenden Froſt wurden auch die Nebentriebe
vernichtet. Es ſind nicht nur einzelne Teile des Landes be
troffen, ſondern das ganze Weinbaugebiet iſt von
dem Froſtſchaden heimgeſucht worden. So viel
iſt ſicher, daß zu dem an dem Obſt angerichteten Schaden ſich
ein ebenſo hoher Schaden des Weinbaus geſellt. Die Regie
rung beſchäftigt ſich bereits mit der Frage, welche Maß
nahmen zur Linderung der nachteiligen Fol-
gen des Naturereigniſſes zu treffen ſind.

Ein ſeltſames Naturereignis
lockt die Bewohner von Hopſten im Kreiſe Tecklenburg
zum großen h Meer“. An der von dort nach Jbben
büren führenden Chauſſee iſt eine etwa ſechs Morgen arg
Fläche Landes buchſtäblich vom Erdboden verſchwunden. Ein
20 bis 80 Meter tiefer Erdſpalt hat ſich geöffnet und droht
237 und größer zu werden. Brauſen eßen ſich von allen
ſeiten, die ſchwefelhaltiges Waſſer enthalten, ohne maneine Zunahme des Waſers im Erdſpalt bemerkt. Aus der

Bauernſchaft Aegypten, wo das keine M
agetreten 3findet, meldet man ebenfalls au iges

Waſſer, ſo daß man gezwungen iſt, ſich durch
Waſſer zu ſchützen. Auch aus Oskenwalde, Dreierwalde und
anderen Ortſchaften kommen ſeltſame Nachrichten. Der Land
rat iſt in Kenntnis geſetzt worden, um eine wiſſenſchaftliche
Unterſuchung zu veranlafſen.

Treibendes Schiff.
Der am Donnerstag in Pillau eingetroffene ſchwediſche

Dampfer Fermia, Kapitän Taube, hat auf der Reiſe nach
Pillau den ſchwediſchen Schoner Phönix treibend vorgefun
den. Die aus ſechs Mann beſtehende Beſatzung hatte das
Schiff verlaſſen. Der Kapitän des Dampfers hat ſich an Bord
des Phönix begeben und die Schiffspapiere an ſich genommen.
Der Verſuch des ſchwediſchen Dampfers, den Schoner ins
Schlepptau zu nehmen, mußten bei Stolpmünde w.
werden, da das Schiff zu viel Waſſer im Raum hatte. Von der

fehlt jede Kunde. Das Beiboot befand ſich noch am
Schoner.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſichtnachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerdtkſchaftliches, Genilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Deuck

der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
J J G„;„FG T

Die heutige Nummer umfaßt 12 Sodden.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Decken Sie Jhren

bei der als reell und billig bekannten Firma 132wer Max Burnnardt.
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für u J
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on Jacketts und PaletotsExtra-Posten Ein PostenElegante Damenkostüme Sarg en Tiefschwarze lange Frauen-PaletotsSo e e

Kinder Kleidehen
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auf Seidenfutter, 50 50 aus guten leichten unä halbsohweren Stoffen, schicke Piecen, mit Gürtel oder Spachtel- utür jedes Alter, 9 eoweit Vorrat, Serie r. 16 Serie II: 12 selten günstiges 25 16 12* Garnitur 22* 16 9 Pro J oben

aur prims Woll- und Ein Posten Angebot Batiet, Stiokerei, Voile,VBin Posten Ein Posten in a

ind während dieses
aschstoffen,

Verkaufes zu

hochschlete Compose Kostüme ae gen oder Staub Mäntel u. Paletots Woll- und Waseh- Damen leider
entzückender Auswahl

blaugestreift und kariert, mit eleganter dazu aus mittelfarbigen guten Stoffen. in weiss, hellfarbig und Fantasiestoffen, ele- 50 50 95 85re e a 25 16 16 aussergewöhnlich 97* el moneeto 2 14 97 z 16 11 6 3

à ca, 500 Damenbiusena n Elkan(Saale) gtrasse4

e

e
r

weiss und farbig, Woll- und Waschstoffe, aeueste
Verarbeitung, mit schönen Bulgaren Kragen,

Schleifen oder Spitzen Kragen garniert,
Grösse 40 bis 654,r r

aus guten Stoffen, uni, schwarz und blau, mit
weissen Streifen oder in glatt, blau u. schwarz
und sonstigen schönen Farbonstellungen, mit ele-

ten Tressen- und Knopfgarnierungen.
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1 Reinleinen
Serviette 60/60

6 Tee-Servietten m. Frans.

1 Drell- Tivehtneh 48
Im Gingham, 90 em breit 486 Poſiertücher 48

48
48

J m Tupfenmall
1 m Hauskleiderstoff
Im Batiset à jonr 80 cm br. 48

Hemdentuch,im Lies

er
6 Gerstk.-Handtäücher 195
6 weise Drell-Handtüch. 195
3 reinleinene Jacquard-
Handtücher 195

I m Wasch-Voile 1951 m Orepon, ca. 120 vbr. 195

1 m Stickereistoff 195
1 mm Bluentoff 195

m F.rein woll. Satintuch 95
m Kostümstoff
ca. 130 em breit 965

1 m reinwoll. Sechotten 95

1 m
1 m
1

1 m reinwoll. Popeline 195

6 Wiechtüch., o xee.

4 reinlein. Wischtächer

m Rolleöper, 100 brt.
3 m Tuillen- 80 br.
3 m Jakonett, 80 em br.

e h Wäsche a
mit eKiwenbeszüge, richtig

2 Knaben- od. Mädchen

Hem den. 951 Damen-Knie-Beinkleid 95
1 Frauen-Hemd, bt. Barch. 95
1Männer-Hemd, bt. Barch. 95
1 Frauen-Beinkleid, bunt

Barchent
1 Frauen-Nachtjacke, bont

Bearchent 951 Anstanda Rock, weissBarohent mit Stickerei-

Volant 1.961 Herren Hemd, weissmit bauntem Besata 1.95

Anie- Beinkleider
6 Kinder- Taschentächer,

4 St. Eretl.-Hemd.
oder Jäckohen

Fantasie Hemdoen m. Stick. 95

od. gest. Passe 95

Herren Hemden weiss 95
95 Badetücher 95Wiekeltücher 951 Dam.-Knie-Beinkleid m.

brt. Stickerei, Volant u.
Banddurch 1.961 Damen-Fantasie-Hemd,
brt. Stickerei u. Finsatz 1.95

1 Damen- Achselschluss-
Hemd, ickteMadeira- Pzase 1.95

1 Damen-Hemd, Aeheei-
schl., breiter Stickerei 1.95

1 Dam.- Hemd m. 1.95
1 Damen-Nachthemd mit

Langoetto 98 e e 1.95

i 7 6 I7 I 7 7 7 7 P
6 Kinder Taschentächer

I Untertaille mit

rur 48 r
2 P. Damen-Handschuhe,

karbig, 2 Druekknöpfe 48
1 P. Damen Handsch

orös, 2 Druckknö 48
D. Halbhandscht e 40 em 1 46

1 Herr.-Helgoländ. ntzo 4
1 Herren Ba lon- Mütze 48
1 Knuab. Prz. Heinr.- Mütze 48
1 Knaben-Ballon-Mütze 46
1 Paar Strumpfhalter 48
1 P. gestr. Kinderhösch. 48

83 P. Damen Handschuhe.
karbig, 2 Druckknöpfe 95

1 P. Damen-Fandsehube,
frb., 2 Druekk., Ia Qual. 95g u 951 Herr. Jachtkiub- Mütze n

1 Knaben-Sport-Müutre 95
1 Knab.-Jach Kl. Mütze 95
1 Südwester
1 Tellermütze

GIIEIIIIIIIIIIIE1 Herren-Serviteur e
1 Diplomat-Krawatte
1 Paar Damen-Strümpfe,

sehwarz, durch
1 Paar Herren Socken,
r eringeltt er Bonne

gestrie2 e1 Seiden-Gummi-Gürtel
1 Samd-Gummi- Gürtel1 farbiger Gummi-Gürtei 48

1 Kinderleibchen 95
1 Mieäer-Korrett 95
1 Selbetbinder 95

I 7 i 7 l 96
8 Diplomates 952 P. Herr. -Sock., Vigogne 95
8 Paar Herren Socken,

dant, t 961 Paar er-Strümpfe,
Wolle geringelt 95

S Namen Putz! S
1 Damenselbstbinder

t

i kkELIELIEE

d, 12 em
Mir

Amrk. Aepfel

Preiselbeer. 1 Pfd. -Dose 38

lebengmltteſ x

S Von Qualität

h r rer
Thür. Rotwarnt Pfd. 56 Reis F. 16
Thür. Leberwuret Pfd. 56 TLimen PIId. 16
Braunsehw. Mettw. Pfd. 106 Bohnen FId. 16
Knoblauchewuret Pfd. 88 Malzgerrte Pl. 15
Knack wort Pfd. 88 Migchobet P. 38
Ranechfleisch Pfd. 93 Haem. -Nudehn Paeek 15
Halberstädter 8 Paar 25Faden-Naodeln PId. 38
Palmbutter Pä. 58 Pudding 8 Sehaeht. 16

Geflügel e
Nou aufgenommen z Bittiger Vorkauf!

Brathühnechen von I. 50 an

r S Wvon a0(ea. 8 Pfand
Brat-Hähnchen von 1.60 anha 10 i n 30

Konfltüren.
Sehok.-Bisbonb. Pfd. 16
Pfeffermünzbrueh Pfd. 8
Gef. Honig Kissen Pfd. 18
Gebr. Mandeln Pfd. 18

i Pa. 18

Obst u. Früchte.
Almer. Weintrauben Pfd. 58

Pfd. 38
Pflaumenmus Pfd. 24
Kirsch. o. St. l Pfd. Dose 48

n 1 Pfd. Dose 28
1 Pfä.-Dose 42

Block- Schokolade
Sehok.-Suppenmebl Pfd. 48

et J2 r
Bouillon-Würfel 10 St. 15

krieche Iunge Erben

im Erfrischungsraum:
1 Tasso Seohokolade mit Kuchen

oder
1 Paar Wärstohen mit Semmel

beim Finkauf ven 2 Mark an.

1 gr. u. 6kl. Küchenteller 95
6 P. Taceen, Porzll., dek. 95

8 Porz.-Speiseteller 95
4 P. Taszen, Porz., Stroh 95
1 Wasch-Serviee
6 dekor. Schüeseln

4 Porz.-Speiseteller 48
6 Porz.-Abendhbrotteller 48
8 Paar Porz.-Taasen, dek. 49
Ig. dk. Sal.-Sohüaeeel, Porz. 48

WPorz.-Milehtöpt. gr. dek. 48
4 P. Tansen, weint grosses 48
1 gr. dek. Wandteller 48 8 dek. Vornatz- Tonnen
Wal u. Mehlmesten, dek. 48 1 gr. Wasehbeeken

10 Speiseteller 48 1 Tee-Kanne, engl. dek.

I Teller
6 diefe, 6 flache, 6 Dees.

9
95
95

95
95

95

1 Solinger Besteck 48
1 Blitz Gemüseosebuneio. 48
1 groszes Feneterleder 46
2 Pack Sehweden 48
2 Karton Glühbetoff 46
5 Seheuertücher 481 growwes Marttget 48

1 Holzkaffoemühle

6 Weingixzer, Speriel

1 Waaserflasche, geseohl. 7

1 aarkes Marktnetsz

7 kKumm Garnttur

6 Toilette Fett- Seite12 hygien. Dam. Binden 2

1 Fl. Bay- Raum 461 N. Zimmer Fertam 77

1 P. mod. Seitenkimme 48
2 mod. Haarpfeile 48)5 Sperial- Nund.“ Seife 55

1 Fache Bartwasser
4 St. Toil.-Veilohenaeife 48

Für den Haushalt

8382

1 Wandbild mit Glas

z. Schn

Kinder
1 Paar

Stiefel

n, für Kinder
1 Paar n Sohn

eder hre
9

Schuhe

IPaar Militär Tuchschuhe
Ledersohlen, I ederkappe

12 Dosen Schuhereme
schwarz und farbig

1 Paar Leder Ohrea-

1 Paar Soldon-Stoppsohuheo in wunderbaren Modefarben
1 Faar Bameon-Lastiog-Séhuhbe, Zug- und Schnür- mit Ledersohle
1 Paar Lodor-Sandaton, naturgemäese Formen, für Kinder

Leinen, imit.

MNoderne n argtignon

Cheviot u. Lammt. 95

Knab. Blusen aus gut.
Wolleteff I.95Unterröcke, seine

2 Mir. Rouleaux-Köper, r e
AMitr. Feneterepitze,

Mtr. Möbel -Kattun2 I
Volant, reiche Bandarbeit

1 Läufer u. 2 Decken
1 TeI-Garnitur: 2 Läufer, 1

und 2 kleine Deckehben

betüll, Brisebises mit

S CDus

Wachatuehtisehdecke mit Kante

m. farbig.

60, Gingham
Batist Tändelschürze

Haussehürzen

Stickerei

wer
48

48

Eleg. Blusensohürre m. Sohoes 1.95

Kleiderschürzen mod. Fass. 1.95
Teeschurze aus Stickereistoff 1.95
Blusenschürre aus Bat Satin 1.95
Blusen- und Empireschürzen aus

best. weiss. Linon, m. Stick. 1.95

Russ. Kittel i.
tuch u. Waschst. 95

Rass.-Kittel a. Waseh-
stoff, Gr. 45-55 95

iader-Stekehes, blau Blusen, Batist, Velour,

Katun 95Matinees aus Wasch-
stoff u. Velour 95

Schlosser Hose oder
Jacks

blauChev.

28 Mir. Gardinen 1.45 95 48

1 Toh- Garnitar 48rer ſchürzen S
m wir aus türk.

1 Filztneh-Kommodendecke
2 gr. Gobelin, eingerahmt
2 Pfd. Bettfedern

Tee Schürzen, Weiss

Hausschürzen, weit ge-

Tändelschürz. m. Träg.,

Servierschürze mit

Halb-

1 Paar Rindor-Stiofef, braun o sechwarz, mit und ohne Lack, Gr. 19-22 1. 95

Knab.-Blusen, Gr. 1-4,
Waschstoffe 48

Knab.-Blusen, Gr. 1-6,gestr. Wasehetott. 95

Gr. 1-6
hoch-
elegant

1 Stores, engl. Tüll
1 Bett-Vorlage, imit Bucle

Paar Vitragen, abgepasst 95

Filztuch-Tischdecke, reich best. 95
Sofadecke über Sitz a Lehne
Filztuch-Garnitur mit Stickerei,
2 Flägel und 1 Querbebang

Batiet, reich bestickt e

schnitten, mit Volant 95

türkisch

Stickerei

Stieteol
95

c

Allerlel Gebrauchsartikel
Für 48

1 Kolleg-Mappe 468
1 Bäretentasche 48
1 Zigarrentasche 461 Markttasche mit king 7

1 Hutkarton
1 Peläfiaeche mit Becher
1 Uhr-Armbanä
1 Pleidriemen

85388

Für 98 Pf.
1 Markttasche, Ledereck. 95

1 Ruekesck, gros 95
1 Hanätasche, Leder 95
1 Kolumbus Tasche
1 Reisekart. m. Lederriem. 95

1 Brieftasche, Leder 95
1 Familienrahmen
1 Schreibzeng
1 Rauch-Service 95

Für I

961 m Tüll-Stoff
7 l7 95

M.
1 Arbeitsständer m. Beut. l 95
1 Kinderkleid, fertig od.

zum Hesticken
1 Läufer Aida, 88155 m 1.95
1m Deckenstoff, 170 em 1 95
1 m Stickerei-Stoff, neue,reich gestickte Meter 1.95

1.95

1.95
1 Kinder-Garnitur.
n achtel-Eins. u. Spitze 1.95

obespierre- Kragen

ger abot 1.95

Butterkühler 95 1 Bauerntiseh 1.951 Salatiere 95 1 Niokelſorb m Henkel 1.95
1 Menage 951 Oaces-Dose 1.951 Taschenlampe 961 Figur, Kun 1.95
1 Silber-Armreik 95 1 Sehale mit 1.951 P. eilb. Manech. Koöpl 95 1 Likör-Service 1.95
1 Silber Blusennadel 95 6 Obetwesser 1.951 Damen-Ubrkette 95 1 Je ee-Service ivhs
1 echt Gold 9651 Sehbippe mit Feger 1.951 Zelluloid-Faoher 95 1 Butter-u. Käse- Besteck 1.95

1 Zock 9u e 481 b1 461

and1 Wandepiegolun 46
1 Nacehtti

ehnet, mit Hohlsaum
uadrate,enkiesen. fertig Snet

eka, wein Riehelien, vor

Serviertischdecke, grau, vorgezeichnet

481 Poetkarten-Album, 250 Karten

Z Z

50 Billetkarten u. 50 Kuverte
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Nur „Waffenruhe“.
Nach bulgariſcher Darſtellung iſt, wie ſchon geſtern berichtet,

kein Waffenſtillſtand, ſondern nur eine Waffen ruhe ver
einbart worden. Das Abkommen ſoll nur die Türken und

Bulgaren, und nicht die übrigen Verbündeten, betreffen und
nur für die Fronten bei Tſchataldſcha und Bulair
Geltung haben. Wie dem aber auch immer fein mag, obDaffenſtilſtans oder nur Waffenruhe: der Balkankrieg iſt da

mit in ſeine letzte Phaſe getreten, und es unterliegt keinem
Zweifel mehr, daß die Waffenruhe gleichbedeutend iſt mit der
Ein leitung von Friedensverhandlungen, die
diesmal ſicher zum Friedens ſchluß führen werden.

Aus Konſtantinopel wird offiziell mitgeteilt, daß
infolge eines mündlichen Abkommens die Einſtellung der Feind
ſeligkeiten zwiſchen der türkiſchen und der bulgariſchen Armee
unter folgenden Bedingungen beſchloſſen worden iſt: Bei Tſcha
taldſcha und bei Bulair werden die Feindſeligkeiten bis zum
28. April eingeſtellt. Wenn die Friedensverhandlungen in
dieſem Zeitraum nicht zum Ziele führen, ſo kann die Friſt
durch Vereinbarung verlängert werden. Jm Fall der Wieder
aufnahme der Feindſeligkeiten müſſen beide Parteien dies 48

Stunden vorher mitteilen. Während der Dauer der Ein
ſtellung der Feindſeligkeiten wird ſich die ottomaniſche Flotte
der Verproviantierung des bulgariſchen Heeres zwiſchen dem
Golf von Saros und der Küſte des Schwarzen Meeres nicht
widerſetzen.

Dem Frieden entgegen.
Wien, 18. April. Ein Miniſter teilte dem Berichterſtatter

der Neuen Fr. Pr. in Sofia mit, daß heute, ſpäteſtens morgen
ſeitens der Verbündeten den Geſandten in Sofia fligieg mit
eteilt würde, daß der Balkanbund die Vorſchläge
er Mächte annimmt und nur in minder wichtigen

Fragen Vorbehalte macht. Monteneg ro werde heute tele-
graphiert werden, daß es ſich dieſem Standpunkt anſchließen
möge. Der Miniſter fügte hinzu, dem raſchen Abſchluß des

Friedens ſtehe nichts mehr im Wege.
Sofiga, 18. April. Nach einer Meldung des Mir wird die

Zuſtimmung der ſerbiſchen Regierung zu der Note der Mächte
heute erwartet. Griechenland hat bereits wiſſen laſſen, daß
es die Note annimmt. Jn Erwartung des Friedensſchluſſes
find die Kriegsoperationen geſtern nicht wieder aufgenommen

e Die Serben rücken von Skutari ab.
Wien, 17. April. Die ſerbiſche Regierung hat beim Admi-

ralitätsrat der Blockadeflotte den Antrag geſtellt, es möchte den
Serben geſtattet werden, ihre Truppen vor Skutari auf griechi
ſchen Transportſchiffen durch die Blockade abzuführen. Der
Admiralitätsrat hat geſtern beſchloſſen, die Blockade für den
Abtransport von Truppen von heute an zu öffnen

Die feindlichen „Verbündeten“.
April. Die Neue Freie Preſſe meldet aus

Verhältnis zu Serbien wird immer geſpannter.
die aus Serres ſtammen und

dies von den ſerbiſchen Be

Wien, I17.
Sofi ar Das
Etwa 20 verwundete Bulgaren,
dahin zurückkehren wollten, wurde

hörden unterſagt.
Sofig, 17. April. Das Bekanntwerden zahlreicher Details
von Ub ergriffen ſerbiſcher und e Be
hörden gegen das bulgariſche Slement mit
denen ſich die letzten in der e ei ten Jnterpellationen defaſſen, hat in der die und in der
Hreſſe große Erregung verurſacht.

Sofiater Blätter bringen Berichte über außerordentliche mili
täriſche Maßnahmen Griechenlands bei Saloniki, welches
die Stadt auf der Landſeite befeſtige. Ales deute

tags

Tages-Ordnung:

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung erwartet Maſſenbeſuch

Der Sozialdemokratische Verein für Halle u. den Saalkreis.

darauf hin, daß die Griechen auf Zuſammenſtsße mit den
Bulgaren rechnen. Die bulgariſchen Blätter ſchreiben, dort
entſtehe jetzt ein zweites Adrianopel für Bulgarien. Der Ruf
nach Saloniki werde in Bulgarien nicht mehr verſtummen.

Gewerkſchaftliches.
Der Arbeiterverrat rächt ſich.

Während der deutſche Bergarbeiter
kräftig daran iſt, und zwar mit Erfolg, die Lücken, die die ver
lorenen Ausſtände in ſeinen Reihen geriſſen haben, auszu
füllen, geht es mit dem Gewerkverein chriſtlicher
Berg arbeiter ſtändig bergab. Die chriſtlichen Berg-
arbeiter, die ſich während der Lohnbewegung im Saargebiet
dem Gewerkverein angeſchloſſen hatten, haben dieſer Organi-
ſation wieder den Rücken gekehrt. Jn verſchiedenen Berg-
bezirken hat der Gewerkverein ſeine Beamten zurückziehen
müſſen, weil der Mitgliederſchwund ihn dazu zwang. Und im
Ruhrbecken kracht es bei ihm mehr denn je in allen Ecken. Es
iſt ſoweit gekommen, daß der Vorſtand des chriſtlichen Gewerk
vereins jetzt beſchloſſen hat, keine monatlichen ZahlſtellenAb
rechnungen im Vereinsorgan mehr zu ver öffentlichen. Nur
Zahlſtellen, die reſtieren, ſollen genannt werden. Damit ſucht
ſich der Gewerkverein der öffentlichen Kontrolle wieder zu ent
ziehen, wie das ſchon vor 1909 der Fall war. Falſche Jahres
abſchlüſſe und Aufſchneidereien aller Art hatten ſeinerzeit die
öffentliche Kritik gegen das Finanzgebaren im Gewerkverein
hervorgerufen und man mußte ſchließlich notgedrungen zur
monatlichen Veröffentlichung der Beitragseinnahmen der Zahl
ſtellen greifen. Und wie geſagt, die Oeffentlichkeit konnte die
Stärke des Gewerkvereins in den einzelnen Revieren nachkon-
trollieren. Damit iſt es jetzt Schluß. Einzig und allein die
Mitgliederflucht hat ſchuld daran, daß der Gewerkverein ſich in

das geheimnisvolle Dunkel zurüchzieht. Wir ſehen. aber auch
damit wieder die Zeiten lommen, wo die Welt beluſtigt wird
durch die Jahresabrechnungen der chriſtlichen Organiſation, wo
man ſogenannte „kleine Jungen“ wieder verantwortlich machen
wird für mißlungene Korrekturen dieſer Abrechnungen.

Wie dem auch ſei, wir freuen uns, daß der Gewerkverein
ſeinen verdienten Lohn für den begangenen Verrat an den
Bergarbeitern gründlich empfängt. Je mehr ihm die Mitgtie
der laufen gehen, um ſo mehr ſchwindet die Gefahr, daß der
Gewerkverein mit Erfolg kämpfenden Bergarbeitern in den
Rücken zu fallen vermag.

I7

Auch der chriſtliche Metallarbeiter- Verband iſt
auf dem Abſtieg angelangt, während der Deutſche Metall
arbeiterVerband 1912 um rund 46 000 Mitglieder zunahm, hat
die chriſtliche Organifation im vergangenen Jahre um 1098
Mitglieder abgenommen. Dieſes Eingeſtändnis iſt um ſo be
merkenswerter, als die Führer des chriſtlichen Metallarbeiter
Verbandes noch bis kurz vor Veröffentlichung der Abrechnung
ihre Mitglieder in dem Glauben gelaſſen haben, daß ihre
Organiſation im Jahre 1912 durch Mitgliederzunghme eine
Erſtarkung erfahren hätte.

Zur Ausſperrung im Malergewerbe.

Jntereſſant iſt, wie die Lieferanten der Farbenbranche, die
man bekanntlich mit in den Dienſt der Ausſperrung bringen
möchte, über die jetzige Situation denken. So ſchreibt die Zeit-
ſchrift Farbe und

„Die Kriegskoſten dieſer Ausſperrung wird unter allen
unſere Branche zahlen müſſen. Nicht nur, daß

ihr Aufträge verloren gehen, der Hauptnachteil wird darin
liegen, daß die Zahlungen noch langſamer geleiſtet werden.
Vor uns liegt ſchon heute ein ganzer Stoß von Briefen, die
uns von unſeren Freunden eingeſandt wurden, und in denen
Malermeiſter erklären, infolge des Streikz könnten „ſie ihren
tungen leider erſt ſpäter nachkommen“. Die alte
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e e e Man lebt nun vorläufig von dem Gelde der Lieferanten,
und wenn es wieder Arbeit gibt, ſchimpft man dieſe guten
Leute Schwindler und Fälſcher und kauft bei der Genoſſen
ſchaft wirklich ein Spiel, wie es widerwärtiger und ent
würdigender gar nicht gedacht werden kann!“

Und die Farbenzeitung, die den Malermeiſtern Sympathie
zugeſagt hatte, aber dafür jetzt nicht garantieren kann, ſchreibt

„Die Wirkungen des langen Kampfes machen ſich im
Farbengeſchäft bereits geltend, die Abnehmer rufen die be
ſtellte Ware nicht ab, bezw. halten mit neuen Beſtellungen
allgemein zurück. Weiterhin iſt natürlich mit Schwierig

keiten in den Zahlungen zu rechnen, und die ohnehin ſchon
überlangen Zahlungsziele werden in vielen Fällen ſicherlich
noch weiter geſteckt werden müſſen.“

Aber nicht nur den Lieferanten, ſondern auch den Unter
nehmern, die töricht genug waren, den Lockungen der Scharf
macher zu folgen, wird es immer unbehaglicher zu Mute. Sie
ſind erſtaunt, daß der aufs Korn genommene zwei Millionen
Fonds des Verbandes der Maler doch noch nicht alle zu werden
ſcheint. Schon daran allein ſehen ſie recht deutlich, daß die
von der Gehilfenorganiſation mitgeteilten Zahlen über den
Umfang der Ausſperrung doch ſtimmen müſſen und danach
die des Unternehmerverbandes ausgemachtes Blendwerk ſind.
Jn dem Maße, wie dieſe Einſicht wächſt, laufen beim Verband

der Maler die Anerkennungen ſeiner Sondertarife ein.

Deendeter Bäckerſtreik in Köln a. Rh.
Die ſeit dem 9. März ausſtändigen Bäcker in den Brot-

fabriken Kölns haben am 15. April beſchloſſen, den Streik zu
beenden und das Erſuchen an die maßgebenden Jnſtanzen der
Arbeiterorganiſationen zu ſtellen, den Bohkott aufzuheben. Jn
Unterhandlungen mit den Unternehmern wurde kein zufrieden-ſtellendes Angebot erreicht. Dieſe verlangten einen Ler sſ

abſchluß für die zurzeit beſchäftigten Streikbrecher und wollten
nur ein Fünftel der Streikenden wieder einſtellen. Das mußten
die Ausſtändigen ablehnen. Sie riefen das Gewerbegericht
als Einigungsamt an, jedoch erfolglos, da die Unternehmer
erklärten, ſie ließen ſich in weitere Unterhandlungen mit den
Streikenden nicht mehr ein. Die Bewegung endete mit einem
Teilerfolg. In ſieben Bäckereigroßbetrieben arbeiten nun 133
Perſonen im s 1 in den beſtreikten Brotabriken ſind nur Perfonen e r tarifliche

indeſtlohn beträgt 81 Mk. bei einer Arbeitszeit von neun
Stunden täglich und ſechs Schichten in der Woche. Nach ein
jähriger Beſchäftigung werden ſern Tage Ferien gewährt
und bei Krankheiten und militäriſchen Uebungen wird der L
eine Woche weiterbezahlt. Die Vertragsdauer iſt eine zwei
jährige.

Soziales.
Zu alt

Ein trübes Bild entrollt das Schreiben eines techniſchen An
geſtellten, der ſchon ſeit zehn Jahren von einer Stelle zur
anderen wandert: „Trotz der größten Bemühungen,“ ſo be
richtet die Deutſche JnduſtriebeamtenZeitung, „iſt es ihm un
möglich, dauernd in einem Betrieb unterzukommen; alle Ver
ſuche, eine feſte Stellung zu erhalten, ſcheitern einzig und
allein am Alter dieſes Angeſtellten, der das Unglück hat, ſich im
52. Lebensjahre zu befinden. Um ſeine Familie einigermaßen
ernähren zu können, verließ er Weib und Kinder und fand auch
an einem fremden Platz eine ſchlecht bezahlte Stellung. Kurz
darauf erfolgte die Kündigung. Jnzwiſchen wurden in ſeinem
früheren Wohnort verſchiedene für ihn geeignete Stellen frei.
Er bewarb ſich um dieſe Poſten und erhielt jedesmal einen ab
ſchlägigen Beſcheid. Das letztemal bekam er von ſeiner eigenen
Stadtgemeinde ſeine Bewerbung nach zwei Monaten mit folgen
der Bleiſtiftbemerkung zurück: „Zu alt Man kann ſich
denken, wie bitter eine Antwort für einen Familienbater
mit ſechs unerzogenen Kindern iſt. Her Mann iſt, wie er uns
ſchreibt, der Verzweiflung nahe zu allem Unglück wurden ihm
auch von der Steuerverwaltung die Möbel det.“

Eine feine Gefellſchaftzordnung, die die Kinder und Frauen
ausbeutet und die Männer zumſie 50 Jahre alt geworden ſnt
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Landtagswähler-Verſammlungen.
Arbeiter und Arbeiterfrauen! Der Kandidat der ſozial

demokratiſchen Partei für die Landtagswahl, Reichstagsabge
ordneter Genoſſe Dr. Herzfeld- Berlin wird in dieſen
Tagen in unſerem Kreiſe eine Reihe von Verſammlungen ab
halten. Die nächſten Verſammlungen finden ſtatt

Für Ammendorf, Radewell, Oſendorf und Umgegend am
Sonnabend, abends 8 Uhr, im Dreierhaus in Oſendorf.

Für HalleSüd im Glauchaer Schütenhaus am Sonntag
vormittag um 1114 Uhr.

Für Osmünde, Gröbers und Umgegend am Sonntag, nach
mittags 522 Uhr, im Gaſthaus von Auguſtyniak in Osmünde.

Jn allen drei Verſammlungen iſt das Thema:
Dreiklaſſenwahl Wahklentrechtung.

Die Wichtigkeit der Kämpfe um das Dreiklaſſenhaus, dem
Hort der Junkerreaktion. erheiſcht dringend zahlreichſten Be
ſuch dieſer Verſemmlungen.
Frauen mäſſen kommen!

Oreiklaſſenwahlkampf.
Aufſtellung der ſozialdemokratiſchen Kandidaten.

Zur Einleitung des Wahlkampfes für die Dreiklaſſenwahlen
fand geſtern abend eine Volksverſammlung im großen Saale
des Volksparkes ſtatt. Auch dieſe Verſammlung, die ein Proteſt
gegen das elendeſte aller Wahlrechte war, hätte der Wichtigkeit
der Tagesordnung entſprechend beſſer beſucht ſein können. Jn
ſeiner ſchwungvollen Rede führte der Referent Genoſſe Rechts
anwalt Dr. Herzfeld- Berlin etwa folgendes aus:

Genoſſen! Heute hat der Reichstag das Mandat des be
kannten Herrn v. Kröcher für ungültig erklärt. (Bravol)
Von dem Herrn v. Kröcher ſtammt das bekannte Wort: „Die
Sozialdemokratie kann nur Ohbjekt der Geſetzgebung ſein.“
Heute hat der Herr erfahren, daß die Sozialdemokratie Subjekt
der Geſetzgebung iſt. Sie hat ihn aus dem Reichstag heraus
geworfen. Der Herausgeworfene iſt übrigens der Vater des
Hausknechtsparagraphen im Abgeordnetenhaus er iſt der
geiſtige Urheber des Hinauswurfs der Genoſſen Borchardt und
Leinert aus dem Dreiklaſſenhaufſe; heute hat ſich die Sozial
demokratie revanchiert. Das mag ein glückliches Zeichen für
die kommende Abgeordnetenwahl ſein. Es müſſen bei der Ge-
legenheit noch viel mehr Kröcher aus dem Parlament hinaus-
geworfen werden. Herr v. Kröcher, das Sinnbild des ge
walttätigen Preußens, muß gewahr werden, daß das Volk
nicht mehr Objekt der Geſetzgebung iſt. Das Volk fordert Mit
beſtimmungsrecht. Ss darf nicht mehr geſchehen, daß unſere
Demonſtrationen durch den Polizeiſäbel unterdrückt werden.
Das vor fünf Jahren für eine Wahlrechtsreform in Preußen
gegebene Königswort iſt noch nicht eingelöſt worden. Der
preußiſche Miniſter hat jüngſt im Abgeordnetenhaus vielmehr
erklärt. von der Einſichrung des Reichstagswahlrechts für
Preußen könne nicht die Rede ſein. Sorge man bei der kom
menden Wahl dafür, daß die ſozialdemokratiſchen Wahlſtimmen
derartig anſchwellen, daß der Miniſter gezwungen wird, anders
zu reden. Jn Belgien iſt das arbeitende Volk für ein freies
Wahlrecht in den Generalſtreik eingetreten. Alle Räder ſtehen
ſtill, wenn ſein ſtarker Arm es will. Wollten ſich doch die Ar-
beiter in Preußen auch endlich ihrer Macht bewußt werden und
das Junkerjoch abſchütteln. Denn nur die Arbeiterſchaft ſelbſt
kann ſich ein freies Wahlrecht erkämpfen.

Das Bürgertum feiert jetzt die „Befreiungszeit“ von vor
100 Jahren. Die Arbeiterſchaft hat im Laufe des Jahr-
hunderts dem Kapitalismus Hab und Gut, Leben und Geſund-
heit hingegeben und dann ſagt ein Junker noch, die Sozial-
demokratie kann nur Objekt der Geſetzgebung ſein. (Pfuil)
Das ſind die Fortſchritte von 100 Jahren, die das Bürgertum
„feiert“. Unſer Genoſſe geißelte dann den uns ausſaugenden
Militarismus und die ungeheuerlichen Polizeimaßnahmen
gegen unſeren franzöſiſchen Genoſſen in Magdeburg und
Braunſchweig und fragte, wie iſt es nur möglich, daß in
Preußen die Polizeifauſt derartig regieren kann? Jſt es nicht
die höchſte Zeit, jetzt bei der Landtagswahl dem Junkertum
ein Halt zu gebieten? Auch die Halleſche Polizes herrſcht unter
dem Einfluß des preußiſchen Junkertums. Man verbietet den
Maiumzug wegen angeblicher .Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit. Wenn irgendjemand die öffentliche Sicherheit ſtört,
ſo können das nur unſere Gegner ſein. Jm Junkerübermut
verbietet man überall unſere Demonſtration für den Frieden.

Redner gab dann einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Ent
ſtehung des Dreiklaſſenwahlrechts und beſprach nun unter fort
geſetztem Beifall der Verſammlung die abſcheulichſten Ent
rechtungswirkungen. Das r arbeitende Volk iſt nur durch
ſechs Abgeordnete vertreten. ihrer Uebermacht können die
Junker im Preußenparlament ſchalten und walten, wie ſie
wollen. Da kann nicht an Durchführung der Einheitsſchule,
Beſeitigung des Wohnungselends, an einer freien Entfaltung
der Jugendbeſtrebungen gedacht werden. Das Preußenparla
ment betreibt fortgeſetzt die Schaffung neuer Unterdrückungs
maßregeln und Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiter. Jm
Preußenlande werden aber auch alle freiheitlichen Beſtrebungen
der Gemeinden unterdrückt. Jn Preußen iſt es nicht einmal
möglich, daß ein freiheitliebender Menſch Nachtwächter wird.
(Heiterkeit.) So, wie es jetzt iſt, darf es nicht weitergehen.
Folge man deshalb der Parole der Sozialdemokratiel Wirke
man bei der kommenden Landtagswahl im ſozialdemokratiſchen
Sinne für Preußens Umgeſtaltung, dann wirke man für
Deutſchland, für ſich und ſeine Familie. (Stürmiſcher Beifall.)

Der Leiter der Verſammlung, Genoſſe Reiwand, gab nun
mehr bekannt, daß die Funktionäre einſtimmig beſchloſſen
hätten, die Genoſſen Kunert und Herzfeld als Kandi-
daten für die Landtagswahl vorzuſchlagen. Die Verſammlung
erklärte ſich einſtimmig mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden.
Dann beſprach Genoſſe Reiwand die vorige Landtagswahl in
Halle und das ſozialdemokratiſche Stimmenverhältnis. Nach
dem Stimmenergebnis der letzten Stadtverordnetenwahlen
können für die kommenden Landtagswahlen noch viel, viel
mehr Wahlmänner für uns herausgeholt werden. Wohl habe
man nach den Liſten Verſchiebungen der Wählermaſſen zu
unſerem Nachteil unternommen und man wird auch ſonſt mit
allen Mitteln gegen uns arbeiten, um der Sozialdemokratie

Sowohl die Männer wie die

werden. (Beifall.) Nach weiterenworten des la en Hildebrandt, Dankesworten des Ge

noſſen Herz feld für h der Kandidatur undeinem nochmals anfeuernden wort wurde die impoſant
verlaufene Verſammlung mit einem dreifachen begeiſtert auf
leſe nen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie ge
ſchloſſen.

Der Schrei nach der Stadthalle.
Für die Errichtung einer Stadthalle wird ſeit einigen

Monaten in Zeitungsartikeln- und g
bemerkungen im Stadtparlament eine verſtärkte Propaganda
gemacht. Jetzt hat eine Bürgervereinsverſammlung ſich ſehr
ausführlich mit dieſem Projekt beſchäftigt. Als weſenzlichſte
Begründung wurde ausgeführt, Halle ſchon wiederholt
dadurch Einbuße gehabt habe, daß wir hier kein Verſammlungs
lokal für große Muſikfeſte, Hongreſſe und Aus-
ſtellungen beſitzen manche Veranſtaltung, die man gern
in Halle abgehalten hätte, hat ſich einen anderen Platz wählen
müſſen. Turner, Sänger, Jnnungen, wiſſenſchaftliche Vereine
können dieſe für unſere Stadt nicht ehrenvolle und nicht vor
teilhafte Erfahrung beſtätigen. Und dabei werde Halle gern
zu ſolchen Veranſtaltungen gewählt. Es habe yorzügliche
Eiſenbahnverbindung, liegt im Herzen Deutſchlands, ſei eine
Stätte der Bildung durch Univerſität und berühmte Schul-
anſtalten, eine Stadt des Handels, der Jnduſtrie, des Berg
baues, und beſitze daneben in ſeinem Saaletal landſchaftliche
Reize, wie ſie nicht jede Großſtadt aufzuweiſen hat. Darüber
allerdings müſſe man ſich klar ſein: Ueberſchüſſe bringt eine
Stadthalle nicht, im Gegenteil: ſie erfordert Zuſchüſſe. Da
neben ſei das ſchwierigſte die Platzfrage. Den Pfälzer Schieß-
graben habe man für das Projekt aufgeben müſſen. Der Roß-
platz wäre kein idealer Bauplatz wegen 477 Nähe des Fried
hofes. Das Waſſerturmterrain in der Magdeburger Straße
ſei nicht groß genug. Jm Süden iſt auch kein geeignetes Ge-
lände vorhanden. Der Botaniſche Garten dürfte wohl nicht
verkäuflich ſein. Und auch die Giebichenſteiner Felſen haben
manches gegen ſich. Weiter komme vielleicht noch Terrain am
Wittekind in Frage.

Die Rentabilitäts- und Platzſchwierigkeiten werden den
heißen Wunſch der Bürgervereinler alſo nicht gar zu raſch in
Erfüllung gehen laſſen. Derweil ſteht aber ſelbſtverſtändlich
den verehrten Herren, wenn es ſie nicht geniert, der große
ſchöne Volksparkſaal für Konzerte, Kongreſſe und Verſamm-
lungen gern zur Verfügung. Bei uns herrſcht vollſte Gaſt
freundſchaft.

Und ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir für eine Stadthalle
nur unter gleichen Bedingungen eintreten.
Gegeugründung der Deutſchnationalen gegen die Volksfürſorge.

Ein vertrauliches, vom 31. März 1918 datiertes
Schreiben des Deutſchnationalen Handlungsgehilferwerbandes
an einen großen Teil ſeiner ſicheren Mitglieder iſt uns zuge
gangen. Jn dieſem Rundſchreiben werden folgende Fragen an
die Mitglieder gerichted:

Schließt ſich der Verband wie andere nicht ſozialdemokra
tiſche Gewerkſchaften der deutſchen Volksverſiche-
W n g als Abteilung an?

erStellt er ſich wie die Sozialdemokratie auf eigene Füße?
Beſitzt er die Kräfte und die Mittel dazu?

Um den Mitgliedern die eigene Volksverſicherung
ſchmackhaft zu machen, und ſie zur Zeichnung von Aktien
in Höhe von 1000 Mk. zu animieren, malt das Rund
ſchreiben das Verſicherungsgeſchäft in dieſen Farben:

„Die Erwerbsgeſellſchaften, die jetzt Volksverſicherung be
treiben, vor allen die (jüdiſche) Viktoria und die (jüdiſche)
Friedrich Wilhelm haben diefen Verſicherungszweig bei den
Arbeitern in ſtarken Mißkredit gebracht durch die Art ihres
Geſchäftsbetriebes, den damit verbundenen Verfall von Ver
zſicherungen und die rieſigen Gewinne, die ſich daraus
für Vorſtands- und Auffichtsratsmitglieder ergeben. Hier
ſetzt die Sozialdemokratie ein Sie hat eine Verſicherungs
geſellſchaft Volksfürſorge mit einer voll einge
zahlten Million Aktienkapital gegründet. 4500 Ver
mittler ſollen ſchon bereit ſtehen. Unzählige Mil-
li on en an Referven kann die Geſellſchaft in die Hand be
kommen, die jetzt ſchon rieſige wirtſchaftliche
Macht der Sozialdemokratie wird ins Ungeheure ſteigen
und ſich mit den Großbanken meſſen oder verbinden.
Die Partei des Umſturzes wird ſich immer mehr zu einem
Staat im Staate auswachſen und das Staatsgefüge, das auch
uns Handlungsgehilfen den Raum zum Erwerbs und
Kulturleben ſichert, untergraben.“

Der D. H. V., der den Sozialdemokraten das Einfallstor
in neue Kreiſe verrammeln will, wie er ſo großſpurig ſchreibt,
hat, wenn er feinen Plan ausführen will, nach den Vor
ver handlungen mit dem Aufſichtsamt für Privat-
verſicherung eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von
500 000 Mk. zu gründen. Davon ſind 25 Prozent bar einzu
3Glen; auf eine Aktie von 1000 Mk. alſo 250 Mk. Daneben
wird ein Organiſationsfonds von etwa 25 000 Mk. gefordert.
Das Aufſichtsamt verlangt ferner, daß der Verband ſelbſt nicht
mehr als den vierten Teil der Aktien übernimmt. Freiwillige
Mitarbeiter glaubt der Verband in ſeinen etwa 3500 Ob-
männern für die verſchiedenen Zweige der Verbandstätigkeit
zu finden.

Es hängt jetzt nur noch am Geld, deshalb wird in dem Rund
ſchreiben angefragt, wer ſich verpflichtet, eine 1000 Mark-Aktie
zu zeichnen, und ob im Bedarfsfalle auch nur 500 Mk. (immer
bei 25 Prozent Barzahlung) gezeichnet werden. Das Mit-
glied ſoll ſich ferner verpflichten, ſo lange es Aktionär iſt,
Verbandsmitglied zu bleiben, oder beim Aus
ſcheiden ſeine Aktie mur an ein Verbandsmitglied zu verkaufen.

Das der Handlungsgehilfenverband vom deutſchnationalen
Couleur ſeine Einladung zum Beitritt und zur Aktienzeich-
nung für das Verſicherungsunternehmen mit pöbelhaften An
griffen gegen die Sozialdemokratje ſpickt, iſt bei dem Charakter
dieſes Verbandes ſelbſtverſtändlich. Wenn der in Ausſicht ge
ſtellte Vorteil nicht zieht, dann ſoll der fanatiſche Haß gegen
die Sozialdemokratie und gegen die klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft bei den Deutſchnationalen ſeine Wirkung üben. Es iſt
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19. April, r, im Gaſthof Drei e Kl. Klaus7. Die Tagesordnung iſt für all cher überapsalt o tet an aligemeiner der erſammlung ſehr

zu empfehlen iſt. e S
Der ſtädtiſche Banausſchuß ſtimmte rin ſeiner igenSitzung der n eines Gebäudes der KaſſerBilhe m

und KaiſerinAuguſtaViftoriaStiftung auf dem Gelände des
Alters und Pflegeheims an der Beeſener Straße zu zur Auf
nahme von kranken und hilfsbedürftigen Bürgern, die hierfür
bezahlen. Der Voranſchlag ſieht einen Koſtenaufwand von

126 000 Mark vor. Früher ſchon waren hierfür 60 000 Mk. aus
den Mitteln der Stiftung bewilligt worden. Dieſe Summe iſt
inzwiſchen durch den Zinſenzuwachs auf 70 000 Mk. geſtiegen.
Der Reſt von 58 bis 60 000 Mk. ſoll aus den Ueberſchüſſen derSparkaſſe getilgt werden. Weiter ſtimmte der Bauausſchuß

einer Vorlage auf Landaustauſch am Steinwege zu, ſowie dem
Bau des Hauptſammlers in ſeiner Endſtrecke von der Trothaer
Straße nach dem Tafelwerder. Der Hauptentwurf der Fried-
gnage an der Deſſauer Straße wurde ebenfalls genehmigt.
rrichtet werden das r mit Kapelle, die gen

halle, eichenille, Warteräume, zwei Verwaltungsgebäude, ein
wärterhäuschen, ein irtſchaftsgebäude und die Einfriedigung.
Das a ehe vor dem ein Waſſerbecken errichtet und das
mit Terraſſen verbunden werden wird, ſoll um 2 Meter ge-

hobeß werden,, weil für die Verbrennungsöfen, die ſehr tief
andernfalls die Ausſchachtungsarbeiten zu tief gehen

müßten.

Stadttheater. Heute abend Benefiz für Walter Sieg:
EgmontOuvertüre, Adelaide, Das Lied von der Glocke und

lotte Burſche. Sonnabend zum 7. Male Operettennovität
ihnzauber. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei er

mäßigten Preiſen Lumpaci vagabundus. Jm Geſell
ſchaftsakt (3. Bild) iſt ebenſo wie bei Stahlbergs Benefigz eine
Reihe von Geſangs und Tanzeinlagen vorgeſehen. wähnt
ſeien die GlöckchenArie, geſungen von Frl. Eliſabeth Jmme;
Volkslieder, J von Frau BrugerDrevs; Chanſons, ge
ſungen von Frl. Mieze Hausmann und die Ungariſchen Tänze,
getanzt von Elſe Poſen- und dem Corps de ballet. Abends
714 Uhr zum letzten Male Nicolagis komiſche Oper Die ſuſttgen
Weiber von Windſor (215. Vorſtellung im 3. Viertel!). er
Spielplan der kommenden Woche lautet folgendermaßen Mon
tag Feſtvorſtellung. Dienstag als 214. Vorſtellung im 2. Viertel

Filmzauber. Mittwoch Beginn der Geſamtaufführung des
RingZyklus' Das Rheingold, 1. Vorſtellung im Sonderabonne
ment. Donnerstag Feſtvorſtellung der Kriegervereine. Freitag
zum Benefiz für Frl. Hausmann bei aufgehobenem nne
ment Die geſchiedene Frau. Sonnabend 2. Vorſtellung im
Sonderabonnement Die Walküre. Voranzeige: er den
27. cr., vormittags, einmaliges Gaſtſpiel einer engliſchen SchauſpielGe elſchaft Der nun von Venedig. Schauſpiel-
preiſe. Von heute ab werden die Eintrittskarten für 2. R

2. Rang letzte Reihen und Galerie r
und Walküre abgegeben werden. Die übrigen Plätze werden
erſt nach Schluß des Sonderabonnements ab Dienstag früh an

der Tageskaſſe einzeln verkauft. Abonnementsanmeldungen
zum geſamten Ring nimmt die Kaſſe des Stadttheaters noch bis
Montag abend entgegen.

Schulneubau. Die Franckeſchen Stiftungen errichten auf
ihrem umfangreichen Terrain m Plantagengärten, in. der
Nähe der Schlippe hinter der Niemeyerſtraße (der ſpäteren

it den ArbeitenVoßſtraße) ein neues Oberrealſchulgebäude.
ſoll noch vor Pfingſten begonnen werden. Das in der Nähe
des Feldgartens ſtehende alte Realſchulgebäude, das anfangs
der 60er Jahre erbaut iſt, ſoll nach Fertigſtellung des neuen
Gebäudes die Bürger-Mädchenſchule aufnehmen.

Logisſchwindler. Am 28. März hat ſich in der Stern
ſtraße 8 ein angeblicher Kellner Merker (oder Märker), etwa
30 Jahre alt, 1,65 Meter groß, mit dunkelblondem Kopfhaar
und gleichfarbigem, kurzgeſchnittenen Schnurrbart, bekleidetmit ſchwarzem dal bunter Weſte, dunkler Hoſe und ſchwar-

zen Schnürſchuhen, eingemietet, der ſchon am nächſten Tage
unter Mitnahme von einem Paar ſchwarzen Schnürſchuhen,

einer kurzen, kleingliedrigen, vergoldeten Uhrkette und einer
Zigarettentaſche ſeines Schlafkollegen verſchwunden iſt. Er

hat angegeben, zuletzt in Straßburg (Elſaß) aufhältig geweſen
zu ſein und daß ſeine Eltern in Königsberg (Preußen) wohnen.

Angaben über ihn nimmt die Kriminalpolizei entgegen.
Straßenunfall. Jn der Triftſtraße ſtürzte ein Hausdiener

mit ſeinem Fahrrad dadurch, daß er in den Schienen der
Straßenbahn hängen blieb. Der Radfahrer z ſich am rechten
Handballen eine erhebliche Verletzung zu und mußte ſich, nach
dem ihm ein Notverband auf der Polizeiwache angelegt worden
war, in ärztliche Behandlung begeben.

Zu der Leichenlandung an der Zpiknivirüg ſchreibt der
Polizeibericht: Geſtern vormittag wurde die Leiche eines etwa
18 bis 20 Jahre alten unbekannten Mädchens in der Giebichen-
ſteiner Straße aus der Saale gezogen. Die Leiche war be
kleidet mit blauem Oberrock, ſchwarzer Spitzenbluſe, ſchwarzem
Gummigürtel mit gelbem Schloß, weißen Spitzenunterrock,
blauen wollenen Strümpfen und ſchwarzen Schnürſtiefeln mit
ren gekfaten. Die Leiche iſt nach dem Trothaer Friedhof
überführt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Achtung, Arbeiterturner! Sonntag ätegapre nach

Leipzig zur Beſichtigung des neuerbauten Geſchäftshauſes. Ab
fahrt 7.30 Uhr vormittags. Gäſte und Freunde willkommen.

Apollotheater. Prangs burlesker Schwank Fliegerliebchen geht nur noch heute in Szene. Ab morgen, Sonn
abend, und folgende Tage kommt ein neuer, dreiaktiger Kölner
r betitelt: Die geſchiedenen Frauen heraus.Der Verfaſſer dieſes Schwankes iſt Kurt Praatz, der Autor von

r Wirtſchaft. Der bekannte Komponiſt Paul Linke
at zu dieſem Werke eine melodiöſe Muſik geſchrieben

Dölau. Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag,
den 18. April, abends 714 Uhr, findet im Gaſthof zum Palm-
baum eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Tagesordnung: Feſt
ſetzung der Fommuralſervrsge für 1913. Wahl von Reviſoren
zur Prüfung des Jahresabſchluſſes 1912 und Beſchlußfaſſung
über ein Orksſtatut über die Reinigung öffentlicher Wege.

Nietleben Zſcherben. Die Mitglieder des Sozialdemo
kratiſchen Vereins werden nern erſucht, am Sonn
tag, den 20. April, abends 7 Uhr, im Gaſthof zur Sonne von
A. Man ſich zu einer ſehr wichtigen Verſammlung vollzählig
einzufinden.

Goiststrasse 52.
i tgl. d. Rab. -Spar-Veor. itgl. a. Rad Spar Var.
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Folgen ſchwerer Hotelbrand.
Jn Makone im Staate Neuyork brach am Donnerstag

nachts um 1 Uhr im Hotel Dewilſon Feuer aus. Sieben
Perſonen verbrannten, 16 wurden verletzt. Die Flammen er
griffen das Treppenhaus und verſperrten 30 Gäſten den Aus
weg. Einige Frauen ſprangen aus dem dritten Stockwerk
hinab und wurden e irre
Kleines Allerlei. i t iſt bei Muros (Spaerſonen ſind ertrunkenyphusepidemie z Pofen: Jn Pola erkrankten an

aratyphus weiter zwei Familien, zuſammen 11 Verfonen,

reichen Schmuggeleien iſt man auf der deutſch-ruſſi-
n Grenzſtation Alexandrowo auf die Spur gekommen. Dort-
t würde ein Eiſenbahnwaggon beſchlagnahmt, der 35 angebch mit Grammophonen gefüllte Kiſten enthielt. Wie ſich her

ausſtellte, beſtand der Jnhalt jedoch in Manufakturen im Werte
von 238 000 Rubel, die auf dieſe Weiſe über die ruſſiſche Grenze
geſchmuggelt werden ſollten. Auf der Ze Rhein-preußen bei Mörs wurden durch Exploſion Wwei Arbeiter
getötet, zwei lebensgefährlich verletzt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Böſe Folgen eines Liebesdienſtes. Ein 19jähriges Dienſt-
mädchen von hier hatte in einer Winternacht in einem Cafés
einen Kellner um Obdach gebeten. Er nahm ſie mit in ſeine
R r und ſie entwendete ihm aus einem verſchloſſenen

offer 25 Mk. Später entdeckte man, daß ſeine Liebhaberinerſt kürzlich in Leipzig zu einer längeren Gefängnisſtrafe ver
urteilt worden iſt. Sie wurde jetzt zu einer Zuſatzſtrafe von
neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Eigentumsvergehen. Der 85jährige polniſche Arbeiter Her
mann Podſtawa aus Teutſchenthal wurde zu zwei Jahren

ſo 38 Perſonen erkrankt ſind. Umfan

Gefängnis und zwei Wochen Haft verurteilt, weil er als Rüd
fälliger einen Gaſtwirt betrogen und Arbeitern Kleidungsſtücke

weggenommen hatte. e t enüber a er
einen falſchen ge KeJohann Skrow el auf den Grerpiger rBitterfeld mehrere Shcnn der Arbeiter erbrochen und r
eine Anzahl Kleidungsſtücke entwendet. Er wurde, da eben
falls Rückfall vorlag, zu zwei Jahren ſechs Monaten und dreiWochen Zuchthaus und zehn Jahren. Ehrenverluſt verurteilt.

Um kleiner Vorteile willen brachte ſich die 58 jährige Witwe
Anna Sander von z in das e Die vorbeſtrafte
Frau wohnte in dem Hauſe eines rmeiſters und hatte vondeſſen Lehrlinge eret Brötchen, und Butter ange
nommen. Die Lehrlinge hatten die Nahrungsmittel ihrem
Meiſter entwendet und wollen von der Frau Sander ſogar zum
Wegnehmen der Sachen angehalten worden fein. Sie behaup
tete, unſchuldig zu ſein und erklärte, nur einmal eine Kleinig
keit Butter mit Mehl und einige Brötchen von einem Lehrlinge
angenommen zu haben. Das Gericht kam indes zu der Anſicht,
daß das Tun der Angeklagten Lehrlinge zum Diebſtahl zu
verleiten ſei. Und da e wegen Hehlereibereits zweimal vorbeſtxaft iſt, wurde ſie mit einer Zuchthaus-
ſtrafe von einem Jahre belegt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Firma K. Möller, Nähmaſchinen-Handlung, hat heute
in der Schmeerſtraße 1 ein Geſchäft eröffnet. Wir verweiſen
auf das heutige Jnſerat.
m zzd—dddJUm einen Strohhut vder Panama zu reinigen, war früherviel Zeit und Geld nötig. Mit „Strobin“ können Sie jeden,
auch den teuerſten Hut (Damen-, Herren- oder Kinderhut) in
wenigen Minuten ſpielend leicht ſelbſt reinigen, und was von
beſonderem Werte iſt, ohne Schaden für das Geflecht und die
Form. „Strobin“ hat ſich in Millionen Fällen bewährt, und

auch Sie werden nach einmaligem Verſuch überzeugter An-
hänger von „Strobin“ werden. „Strobin“ Paket 25 Pfg. iſt inApotheken, Hrogerien und Seifenhandlungen erhältlich. Man
fordere ausdrücklich „Strobin“, denn es gibt wertloſe und ſchäd-
liche Nachahmungen. Alleiniger Fabrikant: Max Queisner,
Chemiſche Fabrik, Charlottenburg 2, Gutenbergſtraße 3.
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Letzte Nachrichten.
Das Militär ſtört die Ordnung

Brüſfel, 18. April. In Cheratte bei Lüttich, wo ſämtliche Bergarbeiter ſtreiken, kam es geſtern nachmittag am Ein
gang eines Bergwerks zu einer friedlichen Maſſenanſammlung.
Eine Abteilung Kavallerie ſuchte die Streikenden zu zerſtreuen
Sie machte ſogar von der Waffe Gebrauch und gab eine
Salve ab, durch die jedoch niemand verletzt wurde. Jm.
übrigen war geſtern im ganzen Lande alles ruhig.

Dies brutal,zerſtreuende“ Schießen des Militärs ſcheint den
Zweck zu verfolgen, die friedtichen Streikenden zu provos
sieren. Das BVallonunglück in Franlkteich,

Paris, 18. April. Ueber die Vorgänge bei dem furcht
baren Ballonunglück (ſiehe unter Allerlei) können, da ihm
ſämtliche Jnſaſſen zum Opfer fielen, lediglich Vermutungen
ausgeſprochen werden. Mehrere Fachleute neigen zu der An
nahme, daß die Ballonhülle bei dem Anprall an einen Baum
zerriß und der Riß ſich raſch ekweiterte, ſo daß das ganze Gas
ausſtrömte. Doch hält man es auch für möglich, daß einer der
Luftſchiffer die Geiſtesgegenwart verlor und die Reißleine in
einer allzu großen Höhe, und zwar ſo heftig gezogen hat, daß
die Hülle in ihrer ganzen Länge platzte und der Ballon wie
ein Stein herniederfiel. Eine Exploſion wird als ausge
ſchloſſen erachtet, da an der Ballonhülle keine Spur einer Ver
brennung wahrzunehmen iſt. Die Luftſchiffer werden zweifel
los alle Anſtrengungen gemacht haben, den Ballon in einer
gewiſſen Höhe zu halten. Sie hatten nicht nur allein Ballaſt,
ſondern auch alle Jnſtrumente, den Anker und ſogar einen Teil
ihrer Kleidung über Bord geworfen.

Der Führer des Ballons, Aumond-Thivile, war ein ſehr ex
fahrener Luftſchiffer und hatte über 100 Fahrten unternommen.
Er hatte ſich auch als Forſchungsreiſender hervorgetan und

Vachohuch

namentlich das Tſchadſeegebiet erforſcht.

Karl Mölle Nähmaschinenhandlung.

Geschäſts-Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlege ich mein

Nähmaschinengeschäft von aer Brüclergtrausge 9a

Schmeerstrasse am Markt.
Bitte ein geehrtes Publikum, das mir bisher Zerehorre Vertrauen
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Wahl nie ins Spiel kommen.

r. v1

1489. Sihung, Donnerstag, den 17. April, nachmittags T Uhr.

Am Bundesratstiſch: Niemand.
Zunächſt wird über die Reſolution der Sozialdemokraten, die

die Einführung der Verhältniswahl und eine andere Einteilung
der Wahlkreiſe fordert, im rm meiſprrus mit 140 gegen 139

Stimmenrabgelehnt; dies Reſultat wird von der Rechten und dem
Zentrum, die mit einer Stimme Mehrheit geſiegt haben, mit
lauter Freude aufgenommen.

Angenommen werden die Reſolutionen der Volksparktei, die
Beamten und Angeſtelltenausſchüſſe in Reichsbetrieben und Ver-
beſſerung des Disziplinarverfahrens fordern.

Der Reſt des Reichskanzleretats wird debattelos genehmigt.

Wahlprüfungen.
Abg. Graf Weſtarp (k.) beantragt, die Prüfung der beiden

Wahlen Vietmeher und v. Kröcher von der Tagesordnung abzu
ſetzen. Es ſind bei ihnen ähnliche Fragen zu beſprechen, wie bei
den Prüfungen der Wahlen Haupt und Kölſch, die in kurzer Zeit
erst werden. Da nun ſolche Fragen doch nur nach rein ſach-
lichen Geſichtspunkten entſchieden werden (Lachen links), empfiehltes ſich, die Prüfung all dieſer Wahlen zu verhhnden.

Abg. Haaſe (Soz.):
Bisher war die Auffaſſung allgemein, die Wahlprüfungen

ſollten möglichſt raſch erledigt werden. (Lärm. Zurufe rechts.)
Würde jetzt der Antrag Weſtarp angenommen, ſo würde das eine
Verſchleppung der Wahlprüfungen bedeuten. (Lebhafte Zuſtim-
mung links.)
Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vp.): Würden wir den Antra

annehmen, ſo kämen wir wieder zur alten Praxis, daß ſehr viele
Wahſlprüfungen auf einmal auf die Tagesordnung kommen, und

daß dann eine Kuhhandelei losgeht, die dem Anſehen des Hauſes
nicht förderlich iſt.

Abg. Graf Weſtarp (k.): Jch habe nicht vom Kuhhandel ge
es handelt ſich darum, die ſpruchreifen Wahlprüfungen

chnell zu erledigen, und da vie Wahlen Haupt und Kölſch in aller
nächſter Zeit ſpruchreif werden, iſt es praktiſch, ſie mit dieſen
heiden zuſammen zu erledigen. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Bebel (Sogz.):
Die Gründe, die Graf Weſtarp für ſeinen Antrag aufgeſtellt

hat, ſind nichtig. Die Herren haben ſich ja gegen die Zurück-
ſtellung der Wahlprüfung von Haupt ausgeſprochen. Mir ſcheinen
bei dieſem Antrag partejpolitiſche Gründe maßgebend zu ſein.
(Oho! rechts.) Wir haben aber nicht nach parteipolitiſchen Grün-
den zu entſcheiden, ſondern Wahlprüfungen ſo ſchnell als möglich
ſachlich zu erledigen. (Lebhafte Zuſtimmung links.)

Die Abſtimmung über den Antrag Weſtarp bleibt zunächſt
zweifelhaft und erfolgt dann durch Hammelſprung; hierbei wird

mit 168 gegen 137 Stimmen abgelehnt.
Zur Wahl des Abg. Vietmeyer (Wirtſch. Vgg.) beantragt die

Kommiſſion Beweiserhebung.
Abg. Dr. NeumannHofer (Vp.) befürwortet einen Antrag auf

Ungültigkeitserklärung der Wahl. Es liegen irreführende amt-
liche Bekanntmachungen vor, in denen als Wohnort des Kandi-
daten der Volkspartei Berlin angegeben wird, während er in

Jeder, der in der praktiſchen Agitation
man in weiten re im Lande einem Kandi-

limmeres nachſagen kann, als er ſei aus Berlin.
(Große Heiterkeit.)

Pfleger (Z.) tritt für den Antrag der Kommiſſion ein.
Die Behauptung des Vorredners über die geringe Wertſchätzung
der Berliner in Waldeck gebt doch zu weit.

Abg. Herzog (Wirtſch. Vgg.): Es iſt nicht bewieſen, daß die
amtliche Bezeichnung des Kandidaten als „Berliner“ in der Ab-
ſicht geſchah, ihm in den Augen der Wähler zu ſchaden.

Abg. Stadthagen (Soz.)
Da in dem betreffenden Wahlkreis die Sozialdemokratie ſehr

wenig Stimmen erhalten hat, iſt wohl anzunehmen, daß die Be
völkerung zum Teil ſo rückſtändig iſt, daß ſie ſich durch die Bezeich-
nung des Kandidaten als „Berliner“ ſchrecken ließ. Der Landrat
hatte nichts weiter zu tun, als das zu veröffentlichen, was ihm
vom Wahlkommiſſar zugegangen war. Wenn er es abänderte, lag

eine Abſicht vor. Deshalb muß die Wahl für ungültig er-
klärt werden.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Behrens (Wirtſch. Vg.),
v. Brockhauſen (konſ.) und Dr. NeumannHofer (Vp.) wird der
Antrag der Kommiſſion auf Beweiserhebung mit 157 gegen 148

Stimmen abgelehnt und die Wahl hierauf für ungültig erklärt.
Es folgt die Wahl des Abg. v. Kröcher (konſ.), die die Kom

miſſion für ungültig zu erklären beantragt.
Abg. Dr. v. Veit the Aus der Tatſache, daß eine Reihe von

Amts und Gemeindevorſtehern einen Wahlaufruf mit ihrem Amts
charakter unterzeichnet haben, kann man auf eine Wahlbeeinfluſſung

nicht ſchließen; mindeſtens müßte geprüft werden, wieweit Wähler
dadurch wirklich beeinflußt ſind. Deshalb beantrage ich, die Wahl
an die Kommiſſion zurückzuverweiſen.

Abg. Stupp (Z.): Die Vorrechte eines Beamten dürfen bei einer
Dshalb darf auch ſein Titel nicht

unter einem Wahlaufruf ſtehen und der Beſchluß der Kommiſſion
iſt gerechtfertigt.

Die Wahl wird gegen die Stimmen der Rechten für ungültig
erklärt.

Der Militäretat.
Hierzu beantragt die Kommiſſion, dem Reichstag eine Statiſtik

über die Beförderung der Einjährig-Freiwilligen zu Reſerve'offigzieren für ſämtuge Kontingente und fämtliche Konfeſſionen

mitzuteilen, ferner den Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken,
daß den Fürſten und Prinzen der un des Reichstages auf Ver-e r Adjutantenſtellen zum Ausdruck gebracht wird, und
is zur dritten Leſung die Vorbereitungen zu einer entſprechenden

Verminderung der Zahl der perſönlichen Adjutanten zu treffen.
Eine weitere Reſolutien der Kommiſſion wünſcht die Einſetzung
einer beſonderen Kommiſſion von 14 Mitgliedern zur Löſung der
Duellfrage.Auf 9 Abg. Schöpflin (Soz.):

Neben der ungeheuren Militärvorlage enthält der Etat ſelbſt
noch eine Vorlage, da er ja der organiſchen Fortentwicklung des

eres Rechnung trägt. Dagegen wird den Wünſchen der Volkse Ter Fohen ehrheit des Volkes auf zeitgemäße
NReformen im Militärweſen nicht Rechnung getragen. Allen ſolchen
Wünſchen ſetzt die Mit täpper rn den entſchiedenſten Wider

nd enigegen, man muß verſuchen, ihr den Boden milljmeterweiſe
ugewinnen. (Sehr wahr! bei den Sozjaldemokraten.) Bei

der Duellfrage ſind wir mit der Einſetzung einer beſonderen Kom
on einverſtanden, doch will ich nur wünſchen, daß die Kom

mifßonsverhandlungen nicht der Verſchleppung dienſtbar gemacht
ichtig!T Eine rer Jrace iſt die der jüdiſchen Reſerveoffigiere, oder

vieimehr die, daß Juden nicht Reſerveoffiziere werden. Wir haben
z keine Reigung, uns dafür ins Zeug zu legen, daß die Spröß

der ju n Bourgeoiſie den Titel „Reſerveoffizier“ auf
ihre nkarte drucken können. Es handelt ſich aber darum, daß
ad Reſerveoffigierkorps ſich ſyſtematiſch über Verfaſſung und Geet r richtigl bei den r DerWenn er erklärte, in den ſogenannten tieferen Volksſchichten

Halle (Saale), Sonnabend den 19. April 1915

Deutſcher Reichstag. ei eine Abneigung gegen die Juden vorhanden, der man Rechnung
ragen müſſe, und ſein Amtsvorgänger v. Einem ſagte, den Juden

fehle das militäriſche Ausſehen, ſie hätten nicht die achtung
gebietende Erſcheinung, die zu einer Führerſtellung notwendig ſei.
Haben denn alle die ariſchen Leutnants eine ſo ſchneidige Erſchei
nung? Wenn nicht ein geſchickter nachhelfen würde,
würden ſie oft eine recht unglückliche Figur machen. (Heiterkeit
und Sehr richtig!) Uebrigens genügt ja das militäriſche Ausſehen
der Juden für den Dienſt als Gemeine in allen Regimentern.
Seit 1888 iſt in Preußen kein Jude mehr zum Reſerveoffizier ge
wählt worden. Soll bei allen dieſen in dem ganzenhundert das militäriſche Jusſehen und genügende Tinungen in
den ſchriftlichen Arbeiten nicht vorhanden geweſen ſein? Das
n doch wohl niemand. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

ebrigens geht es nicht nur den Juden ſo; Diſſidenten, Söhne vo
kleinen Handwerkern, werden ebenfalls nicht gewählt, weil ihr
Vater nicht ſtandesgemäß iſt. Das Reſerveoffizierkorps übertritt
eben abſichtlich und ſhſtematiſch die Beſtimmungen der Verfaſſung,
und dagegen müſſen wir uns mit aller Schärfe wenden. Es herrſcht
das Beſtreben bei den Reſerveoffigzieren, ſich nur aus einer be

ſtimmten ſozialen Schicht zu ergänzen. g8 Sachſen ereignete ſich
der Fall, daß ſämtliche Lehrer bei der Prüfung durchfielen, und
zwar ſoll der Hauptmangel in der vaterländiſchen Geſchichte zu
tage getreten ſein. In der Erſten Sächſiſchen Kammer ſchrie man
deshalb Zeter mordio über den mangelhaften Geſchichtsunterricht
in den Lehrerſeminaren. Der betreffende Obexleutnant, der die
Prüfung leitete, gab allerdings einen anderen Grund an, er er
klärte, die Volksſchullehrer ärgern meinen Vater ſo ſehr, daß er
oft nicht ſchlafen kann, ſie ſind der Nagel zu ſeinem Sarg. Es
war der Sohn des ächſiſchen Kultusminiſters Beck. (Lebhaftes
Hört! hört! links.) ie Geſchichtsprüfung wurde bei der Be-
ſprechung der Angelegenheit in der Zweiten Kammer illuſtriert.

wortet, teils „ein Bundesſtaat“, teils „ein Staatenbund“. Herr
Oberleutnant Beck aber erklärte: Das iſt falſch. Deutſchland iſt
unſer Vaterland.“ (Schallende Heiterkeit.) Und von ähnlicher
Natur waren noch andere Fragen. Nicht nach der militäriſchen
Fähigkeit, ſondern nach der Zugehörigkeit zu einer ſozialen
Schicht wird die Wahl zum Reſerveoffizier vollzogen, und deshalb
iſt die Frage am Platze, ob das Reſerveoffizierkorps im Ernſtfalle
den militäriſchen Anforderungen gewachſen iſt. Der Miniſter ve
rief ſich auf die Abneigung in den niederen Volksſchichten gegen
die Juden. Der ſehr ſtarken Abneigung gegen die Junker trägt
er keine Rechnung. Vom Verſchwinden der Junker aber würde
das deutſche Heer keinen Nachteil haben. (Sehr richtigl) In der
Kommiſſion wurde verlangt, man ſolle doch einmal einige jüdiſche
Knaben in die Kadettenanſtalt aufnehmen. Das lehnte der
Kriegsminiſter ab, weil die Kadettenanſtalt eine Friſtlice Er
giehungsanſtalt ſei. (Sehr richtig! rechts.) Das haben wir noch
nicht gewußt. (Zuruf rechts: Wir ſind ein chriſtlicher Staat.) Nein,
wir u ein paritätiſcher Staat. (Lebhafte Zuſtimmung links.)

nn bitte ich den Kriegsminiſter, ſich zu den Abſchiedsworten

ringen, Herr v. Prittwitz-Gaffron, ſich von dem 16. Armeekorps
verabſchjedete, und die in der Reichsländiſchen Kammer zur Sprache
kamen, weil ſie auf einen Einfluß der Militärverwaltung' auf die
er hindeuteten. Der Staatsſekretär Zorn v. Bulach
eſtritt allerdings ſolchen Einfluß. Seit einer Reihe von Jahren

mehren ſich die Klagen, daß der Mangel an Sanitätsoffizieren bei
der deutſchen Armee ein ſehr bedenklicher ſei. Es fehlen am. Soll
beſtande 25 Proz. (Hört! hörtl) Dieſer Mangel ſoll größtenteils

der Tatſache zuzuſchreiben ſein, daß die Sanitätsoffigiere von den
Regimentskommandeuren geſellſchaftlich zurückgeſetzt werden. Wenn
ich auch wenig Verſtändnis dafür habe, daß man von ſo äußerlichen
Dingen ſeine Tätigkeit abhängig macht, W es doch jedenfalls ſehr
bedenklich, wenn die ärztliche Verſorgung des deutſchen Heeres eine
ſo ungenügende iſt. Ein bayeriſcher Oberſt, der einen Redakteur
ehrfeigte, wurde nur mit 50 M. Geldſtrafe belegt. Es könnte nett
werden, wenn dieſe Art der Austragung von Differenzen Schule
machen würde. Jn Bayern ſcheint ſogar eine Art Aufmunterung
des Oberſten erfolgt zu ſein. Er bekam kurze Zeit darauf eine
Brigade. Jn der Kommiſſion verſchangte ſich der bayeriſche Bevoll
mächtigte hinter allerlei formellen Einwänden. Wir werden uns
aber nicht nehmen laſſen, auch die Vorgänge in der bayeriſchen
Armee zu verfolgen. Seit einiger Zeit häufen ſich wieder die
Fälle, wo ſich die Bezirksoffiziere und Kommandeure bei Kontroll
verſammlungen Beſchimpfungen der Mannſchaften herausnehmen,
gegen die ſchärfſter Proteſt erhoben werden muß. Kontrollverſamm-
lungen werden dazu benutzt, um Agitation gegen die Sozialdemo-
kratie zu treiben. Jch gebe zu, daß der Kriegsminiſter in der
Kommiſſion erklärt hat, daß er bereit ſei, mit aller Schärfe dagegen
einzuſchreiten. Ein Bezirksoffizier in Fulda, der von der Bevölke
rung mit dem Spitznamen „der geſtiefelte Kater“ belegt wird
(Heiterkeit), nimmt ſich alljährlich bei den Kontrollverſammlungen
heraus, die Leute in der rüdeſten Weiſe zu beſchimpfen. Jn Blanken
heim erklärte ein Kontrolloffizier: Ein verſtändiger Menſch gehöre
keiner Gewerkſchaft und keiner politiſchen Organiſation. an, denn
die Herren in Berlin täten ſich von den Arbeitergroſchen nur
mäſten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Um ſolche Dinge
haben ſich die Kontrolloffiziere überhaupt nicht zu kümmern. (Sehr
richtigl bei den Sozialdemokraten Der Bezirkskommandeur Major
v. Chappuies in Liegnitz hat bei der letzten Kontrollverſammlung
mit vor Erregung zitternder Stimme gegen das internationale
Lumpengeſindel“ gewettert und hat verlangt, die Leute ſollten
ſagen, ob ſie Mitglieder eines Kriegervereins ſeien Jch hoffe, daß
der Kriegsminiſter in dieſem Falle mit aller Schärfe eingreifen
wird. Ein Major v. Stülpnagel hat in einem Orte der Altmark
in einer ſolchen Verſammlung geſagt, die Viehhändler ſind die
roheſten und charakterloſeſten Menſchen. (Hörtl! hört!l) Was
wollten die Herren mit ihrer Armee machen, wenn ſie den Teil
des Volkes, den ſie ſo als Lumpengeſindel bezeichnen, im Ernſtfalle
nicht zur Verfügung hätten. Leute zu beſchimpfen in einem
Moment, wo ſie nicht antworten können, iſt nicht nur roh, ſondern
iſt der Ausfluß großer Feigheit. (Sehr richtigl bei den Sozial
demokraten.) Als ich bei einer ſolchen Kontrollverſammlung war,
hielt der Offizier, obwohl er wußte, daß ich ſozialdemokratiſcher
Redakteur bin, eine ſo wüſte Sozialiſtenrede, daß mein Nachbar,
der gar nicht Sozialdemokrat war, ſagte: Dem Kerl müßte man
ein paar um die Ohren hauen! Solche Gefühle werden durch ein
derartiges Vorgehen bei den Mannſchaften ausgelöſt. Jch hoffe,
der Kriegsminiſter wird ſich im Plenum ähnlich gegen dies Vor
gehen der Kontrollverſammlungen ausſprechen, wie in der Kom-
miſſion. Die Kriegervereine ſind, obwohl ſatzungsgemäß unpoli-
tiſch, doch vielfach nur eine Schutztruppe der Konſervativen. Dem
volksparteilichen Rechtsanwalt Cohn in Deſſau ließ der Krieger-
verein eine Warnung zugehen, weil er, wiederholt ſozialdemokratiſche
Redakteure vor Gericht verteidigt hatte. (Hört! hört! links.) Er
hatte Rückgrat genug, daraufhin: aüs dem Kriegerverein auszu-
treten. Ein Landtagsabgeordneter in Deſſau, der 30 Jahre Mit-
glied des Kriegervereins war, wurde aufgefordert, ſeinen Austritt
zu erklären, weil er einen Kompromiß unterſchrieben hätte, wonach
der Vorſtand der Stadtverordnetenverſammlung paritätiſch zu
ſammengeſetzt werden ſollte. (Hörti hört links.) Jn Bartenſtein
ſtarb ein Maurer, der einem Kriegerverein 25 Jahre angehört hatte.
Der Verein lehnte dann die Beteiligung bei ſeinem Begräbnis ab,
weil er einer freien Gewerkſchaft angehört habe. (Hörtl hört! bei
den Sozialdemokraten.) Der Kriegsminiſter iſt ja ein ſehr eifriger
Förderer der Kriegervereine.

nehmen, die ihnen hente ihre terroriſtiſche Propaganda ermögſicht.

Jahr

Auf die Frage: „Was iſt Deutſchland?“ hatten die Lehrer geant

zu äußern, mit denen der jetzige Generalinſpekteur für Elſaß-Loth K

einem r wurde einem Sergeanten na
daß er
feigt, einen Soldaten mit der Säbelſcheide geſchlagen hatte, daß er

Das Urteil lautete auf 3 Wochen gelinden Arreſt.
den Sozialdemokraten.

24. Jahrg.
7

Gsrtr Wun iſt ſchon bei der Heeresvorlage geſprochen worden.
ir müſſen verlangen, daß mindeſtens die Milderung in Preußen

durchgeführt wird, die in Sachſen auf Jnitiative des dortigen
Kriegsminiſters herbeigeführt worden iſt, dahin, daß das Verbot
nur für den Tag gilt, wo die betreffende Verſammlung ſtattfindet.
Auch das iſt natürlich nicht gerechtfertigt, aber wenigſtens ein
kleiner Fortſchritt. Wir Sozialdemokraten laſſen uns natürlich
unſer Verſammlungsrecht nicht rauben, aber die Geſchäftsleute und
der Mittelſtand werden durch dieſen Militärboykott aufs ſchwerſte
geſchädigt. Der Bildungsausſchuß der Arbeiterorganiſation in Ulm
hatte mit dem dortigen Stadttheater eine Aufführung der „Fleder
maus“ für die Mitglieder der Organiſationen vereinbart. Die
Theatermuſik wurde von dem dortigen Jnfanteriebataillon geſtellt.
Als der Regimentskommandeur von der Vereinbarung erfuhr, ver
bot er der Regimentsmuſik, bei dieſer Aufführung zu ſpielen.
(Hört! hört!l) Der württembergiſche Bevollmächtigte meinte in
der Kommiſſion: wenn die Sozialdemokraten den Etat ablehnen,
können ſie doch nicht verlangen, daß wir ihnen noch die Regiments
muſik zur Verfügung ſtellen. Heiterkeit bei den Sozialdemo-
kraten.) Jch hoffe, daß der Kriegsminiſter dem Beiſpiel ſeines
ſächſiſchen Kollegen folgen wird. Jn Süddeutſchland kennt man
derartige Militärverbote überhaupt nicht. Zu meiner Freude kann
ich konſtatieren, daß der Kriegsminiſter in der Kommiſſion die
Verwendung von Militär in Streikfällen gemißbilligt hat. Jmvorigen Jahre habe ich auf Vorgänge in einem Trainbataillon hin

gewieſen, wo ſich Offiziere ſchwerer Ausſchreitungen ſchuldig ge
macht haben ſollen. Die Ermittelungen haben ergeben, daß die
von mir erwähnten Ausſchreitungen nicht vorgekommen ſind; ich
kann nur bedauern, durch falſche Jnformationen zu meinen Be
hauptungen veranlaßt zu ſein.

Jch muß mich dann einem, der ſchlimmſten Kapitel, zu dem der
Soldatenmißhandlungen wenden. Angeſichts der bevorſtehenden
Heeresvermehrung müſſen wir um ſo mehr darauf dringen, daß
die Behandlung der Leute, die gezwungen werden, 2, 3 Jahre in
der Kaſerne zuzubringen, eine menſchenwürdige iſt. Vor allem
verlangen wir, daß mit et Strenge gegen Soldatenmißhand-
lungen tätlicher und wörtlicher Art vorgegangen wird. Wir haben
in den letzten Jahren uns darauf beſchränkt, im allgemeinen gegen
dieſe Mißhandlungen zu proteſtieren. Aber jetzt, wo, wie es mir
ſcheint, die Schwere der einzelnen Fälle zunimmt, ſind wir doch
genötigt, wieder einmal das düſtere Kapitel der Soldatenmißhand
lungen ganz aufzurollen. Jm Jnfanterieregiment 30 hat ein Unter
offizier Leute gezwungen, abgeſtandenes ſchmutziges Waſchwaſſer
zu trinken. Das Gericht verurteilte ihn zu 2 Monaten Gefängnis.
Der Gerichtsherr verlangte Degradation, aber das Gericht verwarf
die Berufung, trotzdem hier eine Beſtialität ſchlimmſter Art vorliegt,
durch die die Leute dauernd in ihrer Geſundheit geſchädigt werden
können. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Beim Dra-
gonerregiment 7 in Saarbrücken zwang ein Unteroffizier einen Sol
daten, ſtundenlang mit gefalteten Händen auf- und niederzuknieen.

Als ihm die Kräfte verſagten, zwang er ihn mit der Peitſche, dem
Befehl zu folgen. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) F7
Königs Grenadierregiment 7 in Liegnitz wurden Soldaten von Ge
freiten befohlen, im Hemd ſich ans, Fenſter zu ſetzen und
einen gewiſſen, hier nicht näher zu bezeichnenden Körper
teil eine Zeitlang zum Fenſter hinauszuhalten. (Hört! hört!) Ein
Rekrut wurde gezwungen, den Jnhalt eines Spucknapfes auszu-
trinken. (Lebhaftes Hört! hört! und Pfuirufe, Unruhe rechts.) Ja,
das iſt bei der Krjegsgerichtsverhandlung zur Sprache gekommen.
Die Soldatenſchinder haben 6 Monate Gefängnis bekommen. Bei

ewiefen,
l geohrekruten ſchwer mißhandelt, ſie täglich 4 bis 5

beſinnungslos vom Exerzierplatz getragen wurde. Das Gericht hat
8 Fälle als erwieſen angeſehen und hat den Mann zu 4 Wochen
Mittelarreſt verurteilt.
Jn Hanau wurde beim 8. Jnfanterieregiment ein Mann gezwun
gen, 800 Mal eine Uebung zu machen. Er hat dann von Mitte
Oktober bis 1. Dezember 20 hyſteriſche Krampfanfälle bekommen.

(Hört! hört! bei

Auch Offiziere laſſen ſich mitunter Beſchimpfungen und
Mißhandlungen zuſchulden kommen. o nannte ein Hauptmann
Voß ſeine Leute fortgeſetzt: „Jhr Himmelhunde“, „dummes Tränen-
tier“. Wenn er beſonders übler Laune war, hielt er mit ſeinem
Pferd Zwiegeſpräche: „Lieſe, ſieh dir einmal dieſe Affengeſichter
an.“ (Hört! hörtl) Einer ſeiner Sergeanten nahm ſich das zum
Muſter. „Du Hurenjunge“ war bei ihm ſtändige Redensart. Unſer
Blatt in Waldenburg brachte die Sache zur Sprache. Der Haupt
mann wurde zu vier Wochen Stubenarreſt verurteilt. Als unſer
Blatt in Bochum ſchwere Beſchimpfungen der Soldaten des Jnfan
terieregiments 16 durch einen Leutnant veröffentlichte, wurde nicht
Anklage gegen den Leutnant, ſondern gegen den Redakteur erhoben.
Aber der Redakteur wurde freigeſprochen, weil alle Behauptungen
ſich als wahr erwieſen. Der Bataillonskommandeur hat vor Gericht
zugeben müſſen, daß er dem Offizier geſagt habe: Schleifen Sie
nur die Bande. (Hört! hört!) Beim Jnfanterieregiment 92 in
Braunſchweig ſind Soldatenmiß handlungen in großem Umfange
und von geradezu ungeheuerlicher Brutalität vorgekommen, die
zum Selbſtmord eines Soldaten führten. Wenn ſolche Mißhand
lungen vorkommen, iſt in erſter Reihe der Kompagniechef verant
wortlich ebenſo iſt aber auch der Regimentskommandeur dafür
verantwortlich zu machen. Aber der Kommandeur der braun
ſchweigiſchen Huſaren hat anſcheinend keine Zeit, ſich darum zu
kümmern. Statt deſſen hat er dafür geſorgt, daß die Huſaren
zur Reitbahn kommandiert wurden, als dort ein Poſtaſſiſtent unter
dem Titel „Das Weſen der Sozialdemokratie törichtes Zeug vor
trug. Jn einer Verhandlung wegen Mißhandlungen bei dem Garde
du Corps ſagte der Verhandlungsleiter, weil die Leute ſich aus
Furcht, es würde noch ſchlimmer werden, nicht beſchwert hatten:
„Nun ſtehen die langen Kerle da und wagen nicht die Wahrheit
z ſagen, weil ſie fürchten, noch mehr Keile zu kriegen. Iſt eshnen als erwachſener Menſch denn eng ſich ſchlagen zu
laſſen, empfinden Sie denn nicht das Ehrloſe, das darin liegt?“
Ich frage, empfindet der deutſche Reichstag nicht das Ehrloſe, das
in dieſen Mißhandlungen liegt? Sie alle werden ſagen, wir
verurteilen es. Aber noch nie find die Herren von der Rechten
mit entſchiedener Schärfe gegen die ſchmachvollen Brutalitäten auf
getreten. (Sehr richtigl links.) Beim Offigzierspenſionsgeſetz im
Jahre 1906 haben wir beantragt, Offiziere, die ſich Soldatenmiß-
handlungen zuſchulden kommen laſſen, ſollten ohne Penſion ent
laſſen werden können. Daß ein Offizier ein Bürgermä oder
gar ein Arbeitermädchen heiratet, verträgt ſich mit ſeiner Standes
ehre nicht, wohl aber ſolche Unmenſchlichkeiten gegen die Mann
ſchaften. Spaß macht es uns nicht, dieſe Brutalitäten hier immer
wieder zur Sprache zu bringen, aber wir werden es tun, bis ſie
endgültig verſchwinden. Wir ſetzen damit die Armee nicht Herab,
ſondern wirken dahin, daß ſolche Ungeheuerlichkeiten nicht mehr
vorkommen, und ich erwarte von dem Kriegsminiſter, daß er im
gleichen Sinne energiſch einſchreite. (Lebhaftes Bravol links.)

Abg. Dr. Ablaß (Vp.): Auch ich halte es für verdienſtlich,
brutale Soldatenmißhandlungen hier vor aller Oeffentlichkeit zu
brandmarken. Zu ihrer würde auch bei wenn

Er ſollte aber auch dafür ſorgen,
daß in dieſen Vereinen keine politiſche Agitation getrieben würde.
Jn anderem Falle müßte man ihnen die privilegierte Stellung

Kriegsminiſter dazu, der St ſUeber den Militärboykott gegenüber Gaſtwirten und anderen Ge meinem ſogzialdemokratiſe e ſich

die Soldatenſchinder nicht geh ſondern en Wende
würden. (Sehr richtigl links.) Jn dem des Amtsrichters
Knittel erklärten militäriſche b es
den Pflichten eines Reſerveoffigiers, ſich politi
Polen zu betätigen. er unerhörte Eingri
lichen Rechte der Offiziere zeigt, daß die
gern zweiter Klaſſe degradiert werden. Wie ſellt

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
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P e 7 allerunterſten gehört. (Unruhe links.)

richtet. Ein
gelegt worden.

Der Zudrang zur Sanitätsoffizierslaufbahn iſt doch recht be
trächtlich, und keineswegs iſt die Geſundheitsverſorgung in der

Daß Sanitätsoffigiere über die Achſeln ange-
Beſchimpfungen

und ſchlechte Behandlung von Leuten bei Kontrollverſammlungen
verurteile ich entſchieden. Politiſche Redereien gehören nicht in

unterſtehen mir
e im Jntereſſe des Heeres, aber nicht aus

Militärverbote dürfen
nur eintreten, wenn die Disziplin der Mannſchaft gefährdet nſt.

Verwen-
dung von Soldaten bei Streiks darf nur erfolgen, wo Staatsinter-

Jm Jntereſſe
von Privaten darf Militär nicht verwendet werden. Bei Arbeits
einſtellungen bei Spediteuren oder von Kellnern liegt natürlich

Gegenüber Militärmißhandlungen
g5 das ſchärfſte Urteil, das hier ausgeſprochen wird, mir noch
ange nicht weit genug Derartige Schindereien rühren an das

Se Bei ſchweren Verfehlungen
Dies ſcharfe Eingreifen hat

bewirkt, daß die Mißhandlungen tatſächlich zurückgegangen
err

Schöpflin ſagte, er wolle di- Armee nicht herabſetzen, aber die
Teilen Sie uns Einzelfälle mit, und

Aber waſchen Sie nicht die ſchmutzige Wäſche
(Lebhafter Beifall rechta.)

Ein württembergi r r Militärbevollmächtigter erklärt, in Um
okratiſches Arrangement gehandelt, des

Armee gefährdet.
ſehen würden, trifft nicht zu. (Lachen links.)

Kontrollverſammlungen.

nicht. Jch S
politiſchen Rückſichten.

Die Kriegervereine

(Gelächter links.)

Beſchwerden nach dieſer Richtung werden ſtets geprüft.

eſſen durch den Streik in Frage geſtellt werden.

kein öffentlicher Notſtand vor.

Anſehen der Armee hr richtigl)
muß an den Kaiſer berichtet werden.

Doch dürfen die Einzelfälle nicht verallgemeinert werden.

Wirkung iſt tatſächlich ſo.
wir ſchreiten ein.
unſerer Armee hier vor dem Ausland.

habe es ſich um ein ſozi
halb ſei die Teiln

in ſächſiſcher
e der Regimentsmuſik mit Recht verboten.

fallen ſei.Abg Pospiech (Pole) legt über die ſchlechte Behandlun der

macht vor der Kaſerne
t Halt. Die Zahl der Soldatenmiß handlungen mag abgenommenha n, aber die Roheit und Gemeinheit der einzelnen Fälle hat

Rekruten. Der hakatiſtiſche Gei

zugenommen.
Mumm (Wirtſch.kratie, die mit ihren Liederbüchern die Juçend vergifte.

Ein Vertagungsantrag der Sozialdemokraten wird ange
nommen.

e z. 5 ne Sreitas 1 Uhr.

Aus der Provinz.
Rotſchen im Dorfparlament.

Unter dieſer Ueberſchrift erſchien am 3. Februar in unſerem
Leipziger Bruderblatt ein Artikel, der ſich mit den Verhältniſſen
in der Gemeinde Papitz bei Schkenditz und insbeſondere mit
den zum Schaden der Gemeinde unternommenen Manipulatio
nen eines Herrn Hoheiſel beſchäftigte.

Die Gemeinde Papitz liegt ſeit längerer Zeit mit der Außen-
bahngeſellſchaft in Streit; ein zwiſchen den beiden Parteien
durch alle Jnſtanzen geführter Prozeß iſt bereits zugunſten der
Gemeinde entſchieden. Jn dem vorliegenden Falle handelte es
ſich nur darum, daß eine nach juriſtiſchem Gutachten für die
Gemeinde durchaus ausſichtsreiche Entſchädigungsklage durch
die Treibereien des Hoheiſel vereitelt worden iſt. Der
Artikel ſchildert die Vorgänge folgendermaßen: „Die Bahn-
linie der elektriſchen Außenbahn iſt direkt auf die im Be-
bauungsplan projektierte 12 Meter breite Straße gelegt worden.
Die damaligen Einſprüche der Gemeinde wurden von der Merſe-
burger Regierung beim Lokaltermin mündlich und ſchriftlich
dahin beantwortet, daß der dadurch entſtandene Schaden durch
Anlegung von nun zwei Straßen links und rechts des Bahn-
körpers von der Außenbahngeſellſchaft der Gemeinde Papitz
erſetzt werden müſſe. Dies iſt aktenmäßig feſtgelegt worden.
Vor Ablauf der Verjährungsfriſt wollte jetzt die Gemeinde ge
richtlich einen Koſtenfeſtſetzungsbeſchluß herbeigeführt wiſſen
für die zwei Straßenbauten und die Kanaliſation, die nach
ſachverſtändigem Gutachten der Gemeinde gegen 54 000 Mark
koſten würde. Die Außenbahngeſellſchaft wollte ſich natürlich
auf nichts einlaſſen. Auf dem Klagewege vorzugehen, warnte
Herr Hoheiſel; erſt ſollte Rückſprache mit dem Juſtizrat in
Halle und Einſicht in die Akten genommen werden. Mit dieſer
Miſſion wurde Herr Hoheiſel und Genoſſe Recknagel be-
traut. Außerdem ſollte auch die Regierung in Merſeburg um
Auskunft erſucht werden. Nachdem bei Herrn Hoheiſel in Halle
durch die Rückſprache und Einſichtnahme alle Zweifel gehoben
waren, riet er ſelbſt davon ab, erſt noch mit der Regierung in
Verbindung zu treten. Bei der nächſten Sitzung empfahl er
mit dem Bruſtton der Ueberzeugung allen Gemeindevertretern,
die Klage zu erheben, und zwar vor Ablauf der Verjährungs
friſt, um die Gemeinde vor ſpäterem Schaden zu bewahren.
Demgemäß wurde einſtimmig beſchloſſen zu klagen. Was iat
aber Herr Hoheiſel nun? Ohne irgendwelchen Auftrag ging
er nach Merſeburg zum Landratsvertreter, ließ ſich zu Proto-
koll vernehmen und beſchwerte ſich darüber, daß der Gemeinde
vorſteher Behling einen Prozeß gegen die Leipziger Außen

führen wollte, mit dem die Gemeindevertreter nicht ein
v wären. Doch es ſollte noch beſſer kommen. Zur

ächſten Gemeinderatsſitzung rückte der Herr Hoheiſel mit einem
heran, in dem er die Klageeinſtellung forderte,

dazu hatte er ſechs Unterſchriften geſammelt von denſelben Gemeindevertretexn, die vorher auf nes Hoheiſel für die Füh

d Hoheiſelſche Handlungsweiſe,

Man rer S nu

Kanaliſation. Nimmt man diebezug auf die politi r

z nationalen Heer er e A
ialdems

rtei: Und paſſive Betätigung?) u
Die Ueberführung ne

rf niemals als Strafe oder Maß
ein Reſerve

mit demre Verankaſſung geben kann, und dann dient ſeine Ver-
etzung P Landwehr gerade de Beſtreben, die Politik aus der

zuhalten. die Verbündetene über die Reſolution bezüglich der terten denken,
Jch perſönlich halte es für unbillig, den deutſchen

Fülle von Souveränikätsrechten
(Zuruf links:

ch das w. ausnruhe links.)
Wer als Reſerve oder Landwehroffigier im Kriege r

Tatſächlich ſetzt
s Offizierskorps aus allen Erwerbsſtänden zuſammen unde Vorwurf, daß in ihm Kaſtengeiſt herrſche, iſt unberechtigt.

Ueber die r des Generals v. Pritwitz bin ich nicht unter
edenklicher Sinn iſt ihr wahrſcheinlich nur unter

ilitärbevollmächtigter beſtreitet, daß die Aeuße-
rung des Oberleutnants v. Beck in dieſem Zuſammenhang ge

Vg.) polemiſiert gegen die Sozialdemo

um derwarme der Redner jed

e

K

adu. ea ver eder geſuich orität erzielt wo

meinderat nur elf M

r
vie von er Haring unterſtützt

wurde, einer ſcharfen berecht ſten Kritik durch Genoſſen Reck
nagel unterzogen. Die Gemeinde, die früher nur eine
Meter breite Straße zu bauen nötig hatte hat iBahnlinie zu beiden Seiten zwei 7 m d en re

je nur 10Meter breit angelegt werden n dem Ortsſtatut die An
lieger zur Hälfte der Straßenbaukoſten he en werden,
ſo hat die Gemeinde ſpäter für beide Straßen 10 Meter Breite
zu zahlen, während früher bei 12 Meter Breite einer Straße
nur 6 Meter in Betracht lommen konnten. Dieſen weſentlichen
Schaden, der nicht ohne Einfluß auf unſere Steuerverhältniſſe
bleiben wird, hat die Gemeinde den Treibereien des Herrn
Hoheiſel zu danken.“

Ferner war in der Einleizung zu dem Artikel geſagt, „wesGeiſtes Kind Hoheiſel ſei“, heweiſt die Tatſache, o er ſich in

einer Gemeinderatsſitzung dagegen dte, daß ein von ihm
und anderen Mitgliedern geſtellter Ankkag als Antrag Hoheiſel
und Genoſſen bezeichnet worden ſei und verlangt habe, daß das
terdächtige Wort „Genoſſe“ geſtrichen werde.

Durch die Wendung: „Wes Geiſtes Kind Herr Hoheiſel iſt
und durch das Wort „Treibereien“ fühlte ſich H. beleidigt, und
die „objektivſte Behörde der Welt“ hielt den Fall für ſo außer
ordentlich wichtig, daß ſie beſchloß, wegen der dem Gaſtwirtund Gemeindevertreter Hoheiſel Dach zugefügten Beleidi

gung im öffentlichen Intereſſe gegen die Leipziger Volkszeitung
zu klagen.

Jn der en vor dem Leipziger Schöffengericht er
klärte der angeklagte Genoſſe Liehmann, daß die in dieſem Ar
tikel angeführten Tatſachen Wort für Wort bewieſen werden
könnten. Daraus ergebe ſich aber, daß der Ausdruck Treibereien
vollauf berechtigt ſei und nicht über das Maß einer angemeſſe
nen Kritik hinausgehe. Dasſelbe gelte von der Wendung: Wes
Geiſtes Kind H. ſei. Damit ſolle nur das Verhalten des
Hoheiſel gekennzeichnet werden, das ich durch das ganz allge
mein angewandte Wort Genoſſen in einem Gerichtsprotokoll
wendete, ſich aber ſonſt öffentlich als Ankläger der Sozialdemo-
kratie aufſpiele.
habe ſich Hoheiſel ſogar als Genoſſe und beſonders tätiges Mit
glied in der Arbeiterbewegung vorgeſtellt.
ver als Zeuge vernommene Gemeinde und Amts

a r Behling erklärte, daß der Artikel die Verhältaiff rheitsgemäß geſchildert habe, und beſtätigte insbeſon

dere, daß Hoheiſel erſt ſelbſt die Klage empfohlen hatte, dann
aber hinter ſeinem, des Zengen, Rücken eine Beſchwerde dagegen
an das Landratsamt gemacht hat, obwohl er nach ſeinen eigenen
Bekundungen gewußt hatte, daß die Klage ausſichtslos war.
Herr Hoheiſel als Zeuge begann ſeine Ausſagen damit, daß
er über die ihm unangenehmen Vorgänge hinwegſchritt und
gleich beim Schluß anfing, ſo daß ihn zunächſt der Vorſitzende
belehren mußte, daß vor Gericht die Sache von vorne ange
fangen würde. Und nun mußte er erklären, daß er gleich am
anderen Tage, nachdem er im Gemeinderate für die Klage
erhebung geſtimmt hatte, dagegen arbeitete und ſich zu dieſem
Zwecke hinter dem Rücken des Amtsvorſtehers mit dem Anſtalts
direktor Haring und dem Prozeßg egner der Ge
meinde, dem Juſtizrat Dr. Weniger, in Verbindung ſetzte.
Auf die verwunderte Frage des Vorſitzenden, wie er denn dazu
gekommen ſei, erklärte Hoheiſel, „das ſei ihm ſoplötzlich
in der acht eingefallen“. Genoſſe Liebmann hieltihm vor, daß er ſich in der Redaktion der Volkszeitung als Ge
noſſe aufgeſpielt und erklärt habe, er wolle gar klagen.
Das wies Herr Hoheiſel mit Entrüſtung zurück. Als ihm
aber noch einmal die präziſe Frage vorgelegt wurde, ob er nicht
geſagt habe, er ſeieinſehrtätiges Mitgliedinder
Arbeiterbewegung, legte ſich die Entrüſtung einiger
maßen. Herx Hoheiſel erklärte jetzt. er könne ſich nicht mehr
erinnern.

Der Amts anwalt führte aus: Die heutigen Verhand
lungen haben allerdings eine Tätigkeit des Herrn Hoheiſel an
den Tag gelegt, wie ſie im allgemeinen mit den moraliſchen
Anſchauungen eines Gemeindevertreters nicht in Einklang zu
bringen iſt. Die Art und Weiſe, wie hinter dem Rücken ge
arbeitet worden iſt, iſt nicht fair. Es fragt ſich nun, ob darin
ein Verhalten geſehen werden kann, das zu dem Ausdruck
Treibereien berechtigt. Treibereien bedentet ein Verhalten, das
mit einem anſtändigen Handeln nicht in Einklang zu bringen
iſt. Und dieſer Ausdruck iſt hier nicht ganz zu Unrecht ge
braucht worden. Hingegen hielt der Amtsanwalt die Wen
dung: „Wes Geiſtes Kind Herr Hoheiſel iſt“, für eine ſtarke
Beleidigung. Damit ſolle geſagt ſein, daß der Betreffende ein
Trottel, ein Menſch mit minderen Qualitäten ſei. Der Schutz
des S 193 könne dem Angeklagten auch nicht zugebilligt werden,
da hier die Abſicht der Beleidigung vorliege. Das Gericht
ſchloß ſich den Ausführungen des Amtsanwalts an und erkannte
wegen des Ausdrucks Treiberei auf Freiſprechung, im übrigen
aber wegen formaler Beleidigung auf 20 Mark Geldſtrafe. Jn
der Begründung wurde u. a. geſagt:: Man habe 20 Mark als
ausreichend betrachtet, weil das Gericht überzeugt ſei, daß ſich
der Zeuge Hoheiſel in der Tat ſo benommen und auch heute ſo
benommen habe, daß erklärlich ſei, wenn dem Schreiber des
Artikels dieſe Entgleiſung paſſiert ſei.

Herr Hoheiſel wird trotz des Unbehagens, das ihn dieſer
Prozeß anſcheinend verurſachte, die eine tröſtliche Gewißheit
mit nach Hauſe genommen haben: Es gibt doch noch Richter. Es
iſt ihm zwar ſelbſt von dem öffentlichen Ankläger geſagt wor
den, daß er unfair gehandelt habe, daß ſich ſein Verhalien im
allgemeinen nicht mit den moraliſchen Anſchauungen eines Ge
meindevertreters verträgt; das tut aber alles nichts. Dank der
Gründlichkeit der Juſtig darf Herr Hoheiſel auf Koſten des
Angeklagten der nach der übereinſtimmenden Ueberzeugung
des Gerichts, des Amtsanwalts und der Zeugen die Wahrheit
geſagt hat ſeine angegriffene Ehre reparieren und öffentlich
in der Zeitung erklären, daß er zu Unrecht beleidigt worden ſei.

Merſeburg. Was will die Volksfür e? Mitdieſem Thema e e ſi t gut e eliche Verſammlung rten S te derReferent, Geſchäftsführer s die Art und Betät der
kapitaliſtiſchen Volksverſicherun llſchaften enRieſenſummen an e a ktionäre und A
räte und den hohe durch n lterfür Direktoren e er J den wie
die Grof der armen BevölkeProletariats verwendet werden. Wer
knechtet ſich mit ſeinem eigenen
hen die Vorzüge van olke

und zog Vergleiche zUnte un gen w
Unterne Die geſ
die Volksfürſorge erwuttet wird. e diewelche mit Polizen n z

ſtändlich wurde dieſe

Kohlenwerken ein
Jn der Redaktion der Leipziger Volkszeitung I ben vhle ge

Z

Am Sonnt den 20. ril,nan m Se ag wr findet unſere

annte der tragiſe a Eine See r t
Scha deSchkopan. S ch a me das e

3 SinS

a Soll en tean kehr ſo t den ger e warſe ln e n
Al ubt le Solidarit n werden wir auch unſer Zie en. retet ein in die ſogialdemokratiſche Partei und

das Volksblatt. wieſenwer rt. Flu lattverbreitunnoſſen, 4 an der geiafterbr retag, den 20. April, teilzunehmen, ſollen e
7 ihr zum r re gblä arteilokal melden.
Mücheln. Vom 40 des hel A. beiSei e e e verer

des

an, Veräußerun anne m 8 e u m e a ſang der
lenwerke nicht a43 en See t nwerken ins t zu e e e

Kohlenwerke wurden ur Je wog ſie Klage en Se Bezirksausſchuß er
mä ſigt e dier h gab der hiengegen

t T n ſt rerr des Bezirksausſchufſes e er ſeund ſetzte die e a u
wur ausgeführtinnerhalb einer h inprter S

u verlangen. s 40 mmeteuerbehörde Bedenken die nagte in der Steuerer rung
als richtig anzunehmen, ſo teilt ſie dem Steuerpflichtigen die
beanſtandeten Punkte unter Beſtimmung einer angeme ſener
gut zur Gegenerklärung mit. Erfolgt w. der geſetztriſt keine oder führen die B nhlungernicht zu einer Einigung, ſo iſt die Skenerbehbrde befugt, h

näherer Beſtimmung der h v die erforderlichenErmittlungen ne vorzunehmen un die Steueru erheben.“ Beſtimmungen dieſes ärkeg die ver
fngten daß die Steuerbehörde nach der Beanſtandung einer

gepräs S 39 eingeforderten n ſich in der näher ange

m

Weiſe mit dem r chtigen ins Benehmen
ſolle, ſeien i e er Natur und müßten befolgt

wenn die Steuerbehörde in die Lage kommen wolle, von
ärung abzuweichenAngaben der eingeforderten Steuereringet der re in der eingeforderten

uwachs klär habe, dürfe die Steuerbehördea nicht in gehe r Weiſe mit

r J T er geſetzt b o eVorausw. 5 das an eher Verfahren bis zur

r e eſei es dageweſen. Daserfahren
nun eben von Anfang an neu eröffneter hre müſſe

werden.

257 geta And. vet eine e
i rr zählte der Ver

erſehen, daß einer Einnahme von sie Mk. eine Ausgabe vona Mk. S mithin ein Kaſſenbeſtand von 1658,76

i Dem KaſſiMark verblei 77 wurde erteilt. Gewählt wurde als 1. Vorſi als 2. Vorſitzender Otto Lingner, als Kaſfierer als Beikaſſierer

für Oskar Meißnerfer Radefeld Richter,r Freiroda, Ra s Schriftführer, Brade als vBiblio
thekar, Markgraf, als Reviſoren, Dietrich und r E. Jn
di kommiſſion wurde gewählt ichen,z en für e ehe Ka für Freiroda,

lmann, Li Abonnenten des S Vbaben wir 27, e u iger Volkszeitung 339. Außerdemziehen viele Ge 33 die ger durch die Poſt. S.
urde beſo ifeier Gleſien zu bevoren da in un ſern rin vie h t löſt iſt.m forderte der Vorſitzende au e Cenbſen
an d feier beteiligen ſollen.

Roßla. Gefährliche Am 21. evorigen Jahres lud der Knecht Otto aus Bennungen auder z Zuckerfabrik Rüben ab. o geriet er mit
tiſche einrich Müller in einen Wortſtreit, der ſ chri m in
e t en S Zu An auf den D.
laſſen, verfolgte i v rſetzte ihm mit dem TaſchenmeſſerLe t 5 n die Hand und bedrohte n i mit

i e r mu V e c in 27e ngerich e eSe Wegen der h re e der Berr a ein u meinte inuſen nen Termin,Greicht vertrat die e iilue e
die Berufung.

Vereine und Verſammlungen.Elſterwerda. Umſtände halber findet die Varteider
W nicht Sonnabend, den 19., ſondern Dienstag, den22. April, abends Uhr, in der Sonne ſtatt. Es en u. a.
die ahimanner zur tagswahl aufgeſtellt werErdeborn. Sennabend, den 19. April e Die Volks
verſammlung. Referent: e Hildebrandt- He.

ettſtedt. Sonntag, d r wittage r findett Genoſſen Herm. Schring in eine außerordeni
Parteiverſammlung ſtat ne ganz wi e undngende Angelegenheit r

W r n e rt Die ah r ttele ſoll vorgenommen
weru h Ardeiteriugen e z nach

de m achte n vlechtem W

e S v u
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33 rauſe ich meine Garderobe

à Pfund I0 Kränzchen Praten à P d 90,n un e G Nous Garderoben z M V. Woratzgntsrrhe ine
r ladet freundl. ein h T. getr. eroben): i e SortenDer Vorstand. sei 1 n m S t herein Regaggeßebin Auge 127 men ne t 1913, Paletots M. 12 15“ 18 T Paletots M. 8“ 12* w. re en z ahend

a J e gr z niee Krämzch hen: Hosen 45 Hosen l l 2 e ge Seele Westen M. 2 22 e ArbeitsmarktOhne Ace kein Zutritt.

Guto *240n u. Saatkanetteln W Für jaco riger gang Kleidung K Adlie éWlſer
dine 11 lIeiprigerstrasse

Hallesehe Ganossenszed. Bushdar. Maſchinenfabrik, Zörbig.

o Weissauffallend Achtung, Arbeiter Turner!

re schnngeen
*264 Tagesordnung:Günstige Kaufgelegenheit für Pfingsten. Die Deutsche Turnerschaft und der Arbeiter-Turnerbund.

Referent: Tarngenose G. Jouthe, Dessau.
7 Freie Diskussion. P Proeie Diskussien.

Hierzu sind alle organisierten Arbeiter und die Mitglieder der Deutschen Turnerschaft ein-
e Um 2ahlreiches Erscheinen ersncht Der Einherufer,

pre— en hogar Duron Aontsohos meldete

weil Sio, wie bereits gross bekannt,
äusserst billig und gut bedient werden.

n „Halhsohnürsehun schwarz 4m Da hh 850 7.50 6.95 x J Hopfu J feinſter Raffinade mit vDamen averes schwarz, 10.50 8.50 6.95 4 M z ha
Lackschuh (Gelegenheitskauf) G Sh mit diversen Wildleder- und Samt-
Einsatzen, moderne Form. M. u e

51 Hamon Halhsohun w
elegante Ausführung 10.50 8.50 W N.

in r ren r reI II vamenetieſs 12.50 10.50 8. 5 Alonigos Heretellunge- und Vertriebereebt
für Halle (Saale) und grossen Vmkreis

Herrenstiefel lege S e Lieferung von 10 Flasohen a

chuhhau In Roland er en m Se en m
Inh.: Loo Lubliner. Bau Fabrik-Detail-Preisen Wri tr. 72 zu S, 9, 10, II 12, 13, 14. h die sehsnsten Saohenar Pr. Driox- o ren Tapetenhaus C. Unchetr. 26. z

a Steinweg 1 Jakobstr. 12 Detail-Geschäfte. Ringfrei. Sohönebeokor Tapeten- Fabrik G. m. b. H.

n

Aehtung: Gelegenheitskäuſe! Achtung 2

e e Speise-Heute Sepnabendd Wurst Otterte e LeFleich und Urs e e. Robert Fahrrad Decken tück M. Kartoffeln
80--100 Friſche W c wir ahtrad Schlänche Jatzr a Stgc

u hen C e 90 Wer en See und Gasſchläuche100 4 Meter autkochende Wareprima as7S a wen en n e e t Se v van 10 Pfund 25 Pfg.m wut 13. édiaheſeſt umlegtentnus er. o v J Sigude,
damit jeder J Dr. Rossee, Braunsehweisg, Chem. Labo-

r ter e Sdie Ia. Qualität int reines Mit präparae r hüfen kann. r ein nicht zu unterſchätzendes Nährmitiel ii ken 7 Ge an e Lecithi
Wer Inht, loht! D7 ſtärkende Subſtanz kann es als hutes

mittel angeſehen werden.

in in Nilchlir r b Pl. ſ. J e in meinen dialen abzugeben. A. An s c



8 v ſranrr ad adMeeelteet eTagen Aninx s Vnr: ötto Hänisech, z

Die e SeeAueaserdem der neueste 8„Julchens Fi üiterwocnen“ e e lekieGrosse Posse mit gut und Tanz in 4 Bildern. 490 n Raane, H Se e e

kunft koſtenlos. e u. e. e en er

Rossfleisch. Sennt e 2 ous:Achtumy, Landtagswähler Svon Osmünde, Gröbers u. Umg. ne en
Sonntag den 20. April nachm. S Uhr A. Thurm dere Kleeblatt. Cransbort et Haus.im Gaſthaus von Anugustyniak in Osmünde z o. en e r.Oeffentliche Verſammlung e 7 a rAbende 7 U. e ae S S Zur Tabiahr efür Männer und Frauen.

215. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel. re T h
nen a re je mxtigen Veide J. Wniässr. Gegründet 1883.

DTages-Ordnung:

e dies ſehr i ntte Komiſch phantatti 5lico gat, Empfehle meine

Dreiklaſſenwahlen. Wahlentrechtung.

Akten von

Referent Reichstagsabgeordneter Dr. Herzfeld.

än. Reparatur Workstattſſ Faden u ünp Schuhwaren in n
orweist. u Sonntag üadet die Fgnelle Bedienung e Preiſe.

Freie Diskuſſion! Freie Diskuſſion!
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung erwartet Maſſenbeſuch

kaufen Sie n vo 4 215. Vo ung (3. Vlortel) etatt,Max Oktt, Sfelnwen 20. erh. 214. Vereter Brode, Mein

Der Sozlaldemokrautlgche Verein für Halle u, d. canhrrel

l Achtung!!! Achtung!?!!

r rege ne vt m e re c r Wr h W 4 n rS t e 3
483 a ne
Direhtton: Ged. Hofrat W. Riedaras.
Sonnabend, den 19. April 1913:
213. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Novität 7. Male ovität:

Filmzauber.
v ehe rn 9 Alten

Willp Bredſchneider.
Kafſenbſg a Atze

Glänzende Ausstattung? KRiesiger Lacherſolg: edenſtr. h verbaugy

(ewerſgchalts- Kartell, Halle (C.)
Donnerstag den 24. April 1913 abends p 9 Uhr

im großen Saale des „Volksparks“, Burgſtraße 27:

an. J 4 Baudüoarheiten 6r. Afkent Hehtvlder Vorträee.n un i Hangen atenn Henuet furtn
n Döllnitz, Lochau u. Umgegend. Vortragender: Herr Architekt Wienholddk vom Literariſchen Bureau

Sonnabend den 19. April, abends 6 Uhr (gleich nach der Arbeit), der internationalen Baufach Ausſtellung.
Senen im „Burgſchlößchen“ in Burg i. d. Aue 2. Die Pläne der Gartenſtadt Halle-Trotha.

mein Mitglieder Verſummlung Vortragender: Herr Regierungs Baumeiſter J. Kalimeyer, Halle.
DF Eintrittsgeld wird nicht erhoben n

Um zahlreichen Beſuch der Veranſtaltung bittet

486 Der Vorstand 58
ſame

Tagesordnung
Berichterſtattung von den ſtattgefundenen Ver
handlungen mit den Unternehmern am 16. April.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß Hc Herren

ein jeder Kollege aus obengenannten Orten es ſich zur Pflicht Anzüge
machen, die Verſammlung zu beſuchen. 478 z 7 finden Sie nirgends. Zum Verkauf kommen nur erstklassige Fabri-
Die Ortsverwaltungen des Bauarbeiter u. Zimmerer Verbandes den h
NB. Der Einlaß wird nur gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches geſtattet. v w.

h M M. M M.Konsum- Verein Schraplau e ee. G. m. b. H. zu Schraplau ie m n maBilanz für das Geſchäftsjahr 1912 c 327 e 36 v 82vom 1. Januar bis 31. Dezember 1912.Aktiva. Vaſſiva. Chies Anzüge nglings- Anzüge
An SparkaſſenKonto 8641 a Verani iederGeſ atte;Guthaben robetadtgeschmao ewährte Sto

Jnventar-Konto Mk. 432.74 w. ter 000 8 0 i i 00150 Abſchreibung 64.91 367 83 u 3 1050 vie 3200 M. 750 vis 21
Dispoſitionsfonds-Konto Jh bei Mitgliedern 1 107 82 entleerte berechn. Faftagen 28 10 Reizende Knaben- Anzüge sehr billig.

Mk. 15 470.17 gewinn 12 447 70js t 30 Abſchreibung 464105 10 829 12 Neuheit der Saison 1913:An 42,05 Zentner Roggenmehl in Ji der Bächere 420 50 Srau Msren o- Jackett und Weste auch in35 nicht entleerte, berechn. Faſtagen S ws N. 2400 M. 2860 M. 3200Kaſſenbeſtand 5 273 08c 777 7 aazu ehögre fFereifte Hose mit u. ohne
Dttwer- BVewegung.

h e ehe Pſchaſtejahres nieder Als re es Rabatt Spar Voreins S Frozont in Rabatt Narken.
zuſammen 279 Miiglieder,

am Schluſſe des Geſchäftsfjahres ſchieden aus 3909Beſtand T 31. Dezember 1912 249 Mitglieder. n
Die t liederGeſ e rn betrugen am 1. Januar 1912 C 5060.21 Mk.

uthabendie Mitg ſtedet Geſch betrugen am 31. Dezember 1912 6246. 14
mithin mehr am 31. Dezember 1912 1185.93 Mk. s501 36 Srosso Virienstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Die Haftſumme betrug am 1. Januar 1912 7320.00 Mk.die betrug am 31. Dezember 19127 7470.00
mithin mehr am 31. Dezember 1912 150.00 Mk.

Obenſtehende Bilanz wurde geprüft und von der Generalverſammlung genehmigt.

Soravian, r v Boelke. J. Morgenthal. Emil Krebs. T z aifeier-
Sanſtas- Bad r. Steine postharten postkartan B en,aſchn e 7, II.Telephon 3273. s i Garant in grosser Auswahl. am Halmerti.Licht-, Pampsſ- gen un üamneibiüel a ropfen Zu beziehen durch die noonnätel vo RossfleisehHerren- Abteung.

iehe Krankenkassen.
Duamem-

Dr Bäder für s

Lebnitearube bi

d cent Halle Gaalte), n Meine u
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